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Irrungen und Almingeu Int Internationalen Staattieben .
Evolutionäre oder revolutionäre

Entwicklung ?

In Nummer 32 unseres Blattes haben wir

dargelegt , wie das Auf - und Niederwogen der poli -
tischen �. agesereigitiue beeinflußt wird von drei

Strömungen , die in allen Ländern mit einander

um ausschlaggebende Geltung ringen : Der kriege -
rische Zerschmetterungsimperialismus , der fried -
liche Verständigungsimperialismus , in dessen
Fahrwasser der Negierungssozialismus segelt , und

der revolutionäre internationale Sozialismus .
In den letzten Wochen hat dieses Ringen an Heft
tigkeit zugenommen , die Formen und das derzeitige
Ergebnis sind allerdings in den verschiedenen Län -

dern verschieden . Von einem Abschluß kann natilr -

lich nirgends geredet werden , wir stehen vielmehr
erst mitten in der Weltkrise , deren militärische ,
politische und ökonomische Triebkräfte noch unge -

meistert brodeln und gärep . In Frankreich ist ein

Ministerium ans Ruder gelangt , an dessen Spitze
der giftgeschuwllene Kriegswüterich Clemenccau

steht , in England läuft das Bürgertum von rechts
und von links Sturm gegen den bisher allmäch -
tigen Lloyd George , in Italien hat die militärische
Katastrophe den schon zur Siedehitze gesteigerten
Gegensatz zwischen Kriegstreibern und Kriegsgeg -
nern wenigstens für einige Zeit etwas gemildert ,
in Amerika regen sich die politischen Gegner des

säbelrasselnden Weltfriedcnsapostels Wilson und

in Rußland führt der revolutionäre Sozialismus
einen Kampf auf Tod und Leben mit den militä -

rischen Klopffechtern des bankerotten Zarismus
auf der einen und den bürgerlichen und halb -
sozialistischen Gegnern der sozialen Republik auf
der andern Seite . In Deutschland aber ist die

schleichende Krise mit Zeitungspapier und ein paar

Ministerbestallungen llberkleistert worden , und in

Oesterreich doktert das Parlament ohnmächtig und

unfruchtbar an riesengroßen nationalen und

sozialen Problemen herum .

Irrungen und Wirrungen also überall , wohin
man blickt . Und wenn aus diesem Chaos eine

befriedigende und die Zukunft der Völker sicher -
stellende Liquidierung des Weltkrieges heraus -
führen soll , dann ist es höchste Zeit , daß das inter -

nationale Proletariat aus seiner Lähmung er -

wacht und unbeeinflußt durch nationale Sonder -

interessen und burgfriedliche Rücksichten auf dem

Wege vorstößt , den ihm seine sozialistischen und

demokratischen Pflichten vorschreiben . Wenn je -
mals , fo hat jetzt für das internationale Prole -
tariat das Eoethe - Wort Geltung : Wer fest im

Sinne beharrt , der bildet sich die Welt !

Bei unseren deutschen Regierungssozialisten ist
von dem festen Willen , eine in der Auflösung be -

griffene ÄZelt in entschieden sozialistischem Sinne

neu zu bilden , nichts zu spüren . Anstatt die

Scharen des Proletariats , das durch den ökono -

mischen Zermürbungsprozeß des Krieges an Zahl
gewaltig zugenommen hat , zusammenzufassen und

nach einem selbständigen sozialistischen Feld . zugs -
plan und einer selbständigen sozialistischen Stra -

tegie ins Feld zu führen , leisten sie bürgerlichen
Parteien Vorspann und bemühen sich , den Karren

des kapitalistisch - feudalen Klasienstaates aus dem

blutigen Morast zu ziehen . In ihren Organisa -
tionen ist in den letzten Tagen Bericht über den

Würzburger Parteitag erstattet worden , und der

„ Vorwärts " konstatiert Tag für Tag freudeftrah -
lend , daß überall volle Zustimmung zu den Würz -
burger Beschlüssen ausgesprochen sei . Das Pro -
gramm der konzesiionslüsternen , nationalsozialen
Reformpartei , das nach dem Zeugnis von vielen

Dutzenden tonangebenden regierungssozialistischen

Persönlichkeiten in Würzburg aufgestellt worden

ist , hat also durch die Mitgliedschaften Stempel
und Unterschrift erhalten . Die Behauptung so
manches Mitläufers im regierungssozialistischen
Lager , daß es ja doch die „alte " Partei sei , ist
dadurch völlig haltlos geworden , jeder trägt jetzt
die volle Verantwortung für die politische Arte -

rienverkalkung dieser „ alten " Partei mit . Es

mutet daher reichlich drollig an , wenn man in der

Erfurter „ Tribüne " liest , daß der Reichstagsabge -
ordnete Paul Reißhaus in seinem Bericht über den

Würzburger Parteitag gegen unser „ Mitteilungs -
blatt " polemisiert und behauptet hat , eine Rechts -
entwicklung der Partei sei nach Würzburg ganz
unmöglich . Der Herr Reichstagsabgeordnete
scheint die Urteile über Würzburg in den „ Sozia -
listischen Monatsheften " , der „ Glocke " und der ver -

cunowten „ Neuen Zeit " , von den Stimmen in der

regierungssozialistischen Provinzpresse ganz zu

schweigen , überhaupt nicht gelesen zu haben .
Falsch ist auch die Behauptung , die Heinrich

Schulz in der reformierten „ Neuen Zeit " aufgestellt
hat , wir , die Unabhängigen , wollten nichts von

der Notwendigkeit einer Revision und felbftändi -
gen Weiterbildung der politischen Theorie und

Praxis des Sozialismus wissen . Gerade das

Gegenteil ist richtig . Wir haben oft in diesen
Blättern darauf hingewiesen , daß die Lehren und

Ersahrungen des Weltkrieges das Proletariat vor

neue und größere Aufgaben stellt , und daß nicht
mehr mit der alten Parteischablone gearbeitet
werden darf . Die „ Weiterbildung " auf regie -
rungssozialistischer Seite ist auf ein Harmonisieren
und Paktieten mit bürgerlichen Elementen , die

mehr oder weniger mit Sozialismus und Demo -
kratie kokettieren , hinausgelaufen , während wir

eine entschiedene Linksschwenkung in direkter Rich -
tung auf Sozialismus und proletarische Demo -

kratie verfechten . Es ist nicht unsere Schuld , wenn
wir uns nur auf diese allgemeine Andeutung be -

schränken müssen . Die Entwicklungsgeschichte des

internationalen Sozialismus von 1905 bis auf
den heutigen Tag gibt unserer Auffassung nur

Recht .
Die russische Revolution von 1905 war das

erste große Ereignis , das 35 Jahre nach der

Pariser Kommune die abgestandene Atmosphäre
Europas erschütterte . Das schnelle Entwicklung ? -
tempo der russischen Arbeiterklasse und die uner -

wartete Kraft ihrer konzentrierten revolutionären
Tätigkeit übten einen großen Eindruck auf die

ganze Kulturwelt aus und gaben überall einen

Anstoß zur Verschärfung der politischen Gegensätze .
In England hat die damalige russische Revolution
die Bildung einer selbständigen Arbeiterpartei be -

schleunigt . In Oesterreich hat sie dank besonderer
Umstände zum allgemeinen Wahlrecht geführt .
In Frankreich erschien als Echo der russischen
Revolution der Syndikalismus , der in unzutäng -
licher , taktischer und theoretischer Form den er -

wachten revolutionären Tendenzen des französi -
schen Proletariats Ausdruck verlieh . Endlich
zeigte sich der Einfluß der russischen Revolution

auf Deutschland in der Stärkung des linken

Flügels der Partei , in der Annäherung des söge -
nannten Parteizentrums an ihn und der Jsolie -
rung des Revisionismus . Es erhob sich schärfer die

Frage des preußischen Wahlrechts , dieses Schlüssels
zu den politischen Positionen des Junkertums . Die

revolutionäre Methode des politischen Massen -
streiks wurde von der Partei wenigstens prinzipiell
anerkannt . Doch die äußeren Erschütterungen er -

wiesen sich als ungenügend , um die Partei auf den

Weg der politischen Offensive zu stoßen . In Ueber -

einstimmung mit der gesamten Parteitradition

beschränkte sich das Streben nach energischem poli -

anisatorischen und

chen Proletariats .

Berlin , den 19 . November 1917 .

tischen Handeln auf Diskussionen und prinzipielle
Resolutionen . Eine weitere Entwicklung erlangte
es nicht . Und hier weiter zu entwickeln , das ist ,
was uns die schmerzhaften Streiche der Welt -

katastrophe eingeblüut haben . Wir haben nicht ,
wie soviel andere , „ umgelernt " , wohl aber „ dazu
gelernt " .

In den Jahren 1907 und 1908 folgte der revo¬

lutionären Flut überall eine politische Ebbe . In
Rußland triumphierte die Gegenrevolution und

eröffnete eine Periode des org <
politischen Zerfalls des russis
In Oesterreich zerriß schnell der Faden der Erobe -

rungen , die Arbeiterversicherung moderte in den

Regierungskanzleien , die nationalen Kämpfe er -

neuerten sich in der Arena des allgemeinen Wahl -
rechts mit verdoppelter Kraft und führten die

Sozialdemokratie zur Zersetzung und Schwächung .
In England verband sich die Arbeiterpartei nach
ihrer Absonderung vom Liberalismus wieder mit
diesem aufs engste . In Frankreich wurden die

Syndikalisten in reformistische Positionen gedrängt .
In der deutschen Sozialdemokratie erhoben aber

die Reformisten wieder ihr Haupt . Die Süd -

deutschen legten ihr deinonstratives Bekenntnis

zur Budgetbewilligung ab . Die Anstrengungen des

marxistischen linken Mügels , die Partei auf die

Bahn einer mehr aktiven Politik herüberzuziehen ,
blieben erfolglos . Das sogenannte Partelzentrum
und mit ihm die Parteikertung näherte sich immer

mehr dem rechten Flügel . Der sich nach den

Schlägen von 1905 erholende Revisionismus
triumphierte auf der ganzen Linie . Aus Mangel
an revolutionären Aktionen , wie auch realer refor -
mistischer Möglichkeiten ging die ganze Energie
aus ausschließlich organisatorischen Ausbau : neue

Partei - und Gewerkschaftsmitglieder , neue Zeitun -
gen , neue Abonnenten . Gewiß wichtige Faktoren
im proletarischen Organisationsleben , aber doch
totes Material , wenn sie nicht zu politischer
Energie umgesetzt werden . So schuf die Partei ,
jahrzehntelang zu einer bewußten und planmäßi -
gen Anpassung an die ökonomischen , rechtlichen
und staatlichen Formen des nationalen Kapitalis -
mus verurteilt , den Organisationekult als Selbsft
zweck . Wohl nie hat der Geist organisatorischer
Trägheit und der Ueberschätzung eines seiner
Natur nach recht kümmerlichen Parlamentarismus
in der deutschen Sozialdemokratie so unbedingt ge -

herrscht , wie in den Jahren unmittelbar vor der

Weltkatastrophe . Und es kann nicht bestritten
werden , daß die Frage der Erhaltung der Organi -
sationen , Kassen , Partei - und Gewerkschaftsgrund -
stücke, Druckereien usw . bei der Bestimmung der

Haltung der Reichstagsfraktion eine gar wichtige
Rolle gespielt hat .

Die Weltkatastrophe brach Heroin und mit ihr
die bekannten Vorgänge in der Internationale .
Ueberall triumphierte der nationale Reformismus ,
ganz besonders in Deutschland dank Belagerungs -
zustand , Burgfrieden und Vorstands - Dittatur .
Zu den Reformisten stießen eine Anzahl „ Um-
lerner " , deren Marxismus von der nationalen und

bürgerlich - demokratischen Ideologie angefressen
wurde . Alle hat jetzt der Würzburger Parteitag

trotz mancher Meinungsverschiedenheit zu einer

sozialimperialistischen Phalanx vereint . Denn was

wollen sie letzten Endes ? Sie hoffen die soziale
Frage zu lösen auf dem Wege des parlamenta¬
rischen Zusammenwirkens der Sozialdemokratie
mit den bürgerlichen Parteien , auf dem Wege
einer wirtschaftlichen Verständigung mit dern

Unternehmertilm und dem Staate als direkter und

indirekter Arbeitgeber , durch Tarifverträge , Inten «
essengemeinschaften , Konsumvereine usw . Sie er -

warten , daß die besitzenden Klassen williger den



Bedürfnissen des Proletariats , das seinen Patrio -
t ismus bewiesen hat , entgegenkommen werden .

Diese Koffnung wäre geradezu stumpfsinnig , wenn

hinter ihr nicht eine andere , weniger „idealistische "
verborgen wäre , die Hoffnung , dag der Ausgang
des Krieges für die Bourgeoisie eine breitere

imperialistische Bereicherungsbasis , auf Kosten der

Bourgeoisie anderer Länder , schaffen und ihr er -

lauben wird , einen Teil ihrer Beute mit dem

nationalen Proletariat , auf Kosten des Prole -
täriats anderer Länder , zu teilen . Das sind , wenn

man alle sozialdemokratische Phraseologie und alle

schönen Worte über VerständigungsfriedeN usw .
loslöst und den wirklichen Kern feststellt , die

„ neuen Bahnen " , die man nach Würzburg ein -

schlägt und die den sozialistischen Reformismus
tatsächlich zu einem sozialistischen Imperialismus
gemacht haben .

Diese Bahnen können w i r nicht gehen , am

wenigsten angesichts der Flammenzeichen , die in

den Novembertagen des Jahres 1917 im Osten
emporlodern .

* * ♦

Der Bürgerkrieg in Rußland .
Die Auslands - „ Prawda " der Bolschewicki in

Stockholm schrieb am 12. November über die Ereig -

nisse in Rußland :

In den Tagen vom 5. bis zum 7. November siegte

in Petrograd die revolutionäre Arbeiterklasse und die

Garnison, - der Petrograder Arbeiter - und Soldaten -

delegiertenrat riß die Macht an sich , der allrussische

Sowjetkongreß , dessen Zusammentritt die Regierung

verhindern wollte , fand statt und proklamierte den

Uebergang der Gewalt an die Sowjets , des Grund

und Bodens an die Bauern und die Einleitung der

Friedensverhandlungen . Die Garnisonen und Sow -

jets in ganz Nordrußland und Finnland , wie die

baltische Flotte , traten auf seine Seite . Dasselbe fand

ganz gewiß in allen Arbeiterzentren statt . Ueber die

Lage an der Front und über ' die Lage in den Dör -

fern des großen Nutzlands fehlen jede zuverlässige

Nachrichten . Seit drei Tagen blieben die offiziellen

Nachrichten aus Petrograd aus , die privaten Nachrich -

ten aber , die die Presse bringt , stellen eher Kombina -

tionen und Gerüchte , als irgendwie kontrollierbare

Tatsachen dar . Trotzdem ist es möglich , sich ein unge -

fährcs Bild von der Situation zu entwerfen , wenn

man sich an das bekannte Kräfteverhältnis und ihren

Kampf in der letzten Zeit hält .

Der ins Auge springende Fehler bei der Beur -

teilung der neuen Revolution , die am 7. in Petrograd

siegte , ist , daß die europäische Presse diesen Sieg als

Putsch , als Staatsstreich behandelt . Dieser Sieg war

kein Putsch der bolschewickischen Partei , die irgend

welchen günstigen Zusammenfall von Ereignissen aus -

nützend , sich der Gewalt bemächtigte , um durch eine

ungünstige Wendung in den Abgrund geworfen zu

werden . Die Kämpfe , die zur Machtergreifung in

Petrograd führten , waren ein Resultat der vollsten

Aussichtslvstgkeit , In der sich die Arbeiter und Sol -

datcnmasseu , wie das Bauerntum befanden . Weder

eine Aussicht auf die Lösung der Bodenfrage , noch die

geringste Aussicht , daß die Regierung den Kriegs -

hyätten das Handwerk legt , noch eine Aussicht auf
Friedest , das war die Situation , und das trieb die

Massen . Man erinnere sich doch , daß seit dem Korni -

low - Ansstand und insbesondere seit der demokratischen

Konferenz und ihrem Fiasko in voller Oeffcntlichkdt ,

ohne irgendwelche� Hüllen , der Kampf um die Gewalt

von den größten Sowjets Rußlands angekündigt

worden ist , daß offen Borbereitungen getroffen waren .

Ein Putsch wird in den unterirdischen Gängen der

Berfchw . öruug vorbereitet, , eine Massenrevolntion

kann nicht durch Winkelverschwörnngen in Szene ge¬

setzt werden und die Petrograder Revolution hat das

nicht getan .

Und wie das Petrograder Proletariat und die

Petrograder Garnison offen und am hellen Tage zum

Kampfe anrückte , so liegen auch offen auf der Hand

ihte Aussichten uuü die ihr drohenden Gefahren . Sie

ist die Revolution der Arbeiterklasse , die in sieben

Monaten der bisherigen Nevolutionsentivicklung jedes

Vertrauen zur Bourgeoisie verloren hat . Dies war

die Stimmung nicht nur der Petrograder Arbeiter ,

sohdern der überwältigenden Mehrheit der Arbeiter

in ganz Rußland . Die Menschcwickk und Sozialisten -

Revolutionäre , die gegen diese Stimmung ankämpften ,

die das Vündllls mit der Bourgeoisie aufrecht erhalten

wollten , haben tu den letzten Monaten in der Arbeiter -

klaffe vollkommen den Boden verloren . Und so kann

man sicher sein , daß der siegreiche Aufstand in Petro -

grgd überall die Arbeiter zu den Waffen rufen wird .

- Die Revolution in Petrograd war eine Sol -

bat enrevolutio « . Würde Kerens - tt sich auch nur

auf einen Teil der Armee stützen können , er würde

nicht Petrvgrab , das Zentrum der Autorität und der

Macht verlassen haben . Die Petrograder Garnison

ging zu den Bolschewickis über , weil sie jedes Ber -

trauen verloren hatte , als könnte die Regierung den

Frieden vorbereiten oder den Kampf organisieren .
Die Stimmung in der Front ist ganz gewiß in über -

wiegender Weise dieselbe wie in Petrograd . Die

Soldatenmasse will den Frieden in viel höherem Maße ,

als es die Bolschewickis tun , die als politische

revolutionäre Partei nicht jeden Frie -
den unterzeichnen können .

Dem Petrograber Aufstand ging eine Welle der

Bauernbewegungen voraus , die von der büngerlichen
und kleinbürgerlichen Presse als wilde Progrome dar -

gestellt worden sind , die aber in ihrem sozialen Kern

den Aufstand des Bauerntums gegen die Junker und

die sie stützende Regierung darstellt . Diese Aufstände ,
die mit Waffengewalt unterdrückt worden sind , be -

deuten den faktischen Bruch der Bauern mit der Re -

gierung . Sie gaben die Möglichkeit der Verbindung

des Proletariats mit den Schichten des besitzlosen und

armen Bauerntums . Die Armee bildet als Orga -

nisation , die linken Sozial - Revolutionäre als Partei

die Verbindung zwischen den bolschewickischen Prole -

tarier » und dem revoltierenden Bauerntum . Das

sind die Kräfte der Revolution und auf sie stützen sich

ihre Aussichten .

Gegen sie stehen die Junker , die Kapitalisten , die

Bürokratie und die bürgerliche Intelligenz bis zu den

Kreisen der rechten Meuschewicki und der rechten

Sozialiften - Revolutionüre . Die Annahme , als könnten

sie sich stillschweigend einer revolutionäre » Arbeiter -

und Bauernrcgierung unterwerfen , ist völlig grund -

los . Es war von vornherein klar , daß sie alles auf -

bieten werden , um die Arbeiterregierung zu stürzen .

Die Frage war nur , wann , wie und wo sie an die

Arbeit gehen würden . Ihre Aussichten , an der Spitze

eines Teiles ber Frontarmee gegen die Bolschewicki

zu marschieren und sie niederzuwerfen , halten wir für

gering , obwohl das letzte Ausbleiben der Nachrichten

aus Petrograd den Schluß zuläßt , daß schon Kämpfe

zwischen den revolutionären und konterrevolutionären

Truppen entbrannt sind . Wohl steht auf der Seite der

Konterrevolutionäre die Generalität und das Offizier -

kvrps mit ihrer strategischen und taktischen Noutine .

Auf der Seite der Bolschewicki nur eine kleine Anzahl

junger Offiziere . Aber der Generalität fehlt jede , die

Massen anfeuernde Losung , sie ist von ihnen getrennt

durch den plebejischen Haß und das Mißtrauen der

Unterdrückten zu den Unterdrückern . Ein Aufstand

der Generalität an der Spitze eines Teiles der Armee

gegen die Negierung des Friedens wird kaum im -

stände sein , der Arbeiterrevoluiion ein Ende zu be -

reiten ,

Größer ist die Gesahr , die vom Südosten droht .

Die Kosaken werden unter der Leitung des

Generals K a l e d i n versuchen , das Kohlen - und Erz -

gebiet von Donietz abzuschneiden , die Bahnverbindun -

gen und somit die Lebensmittelzufuhr zu stören . Sie

tun es . Nicht nur , weil sie von jeher die Hunde der

Reaktion sind , sondern aus sozialen Gründen . Die

Kosaken sind in ihrer Mehrheit reiche Bauern , sie

bilden in ihren Gebieten eine Minderheit der znge -

wanderten Bevölkerung der Kleinbauern gegenüber ,

denen sie jede Rechte abspreche « . Sie fürchten , es

könnte bei der Agrarreform ein Teil ihres Besitzes

diesen armen Bauern zugesprochen wcrdey . Aber da -

mit ist auch gesagt , daß die Kosaken auf ihrem Tcrrt -

torium nicht frei handeln können . Indem sie gegen

die Arbeiterrevolution die Waffen erheben , setzen sie

gegen sich an Ort und Stelle die ihr verwandten

sozialen Kräfte in Bewegung .

Das Großkapital wird die Arbeiterrevolution mit

Stockhieben auf den Magen zu treffe » suchen, indem

es die Fabriken schließt . Die Arbeiterregierung wird

vor eine ungeheure Aufgabe gestellt , die Produktion

in Gang zu bringen und zu erhalten . Die bürgerlichen

Intellektuellen werden sie dabei nicht unterstützen .

Ja , die angeblich sozialisttschen , opportunistischen

Intellektuellen , die bisher angaben , es trenne sie von

den Bolschewickis nur der Weg , nicht aber das Ziel ,

sie werden nach aller Boraussicht der . Arbetterregie -

rung Steine in den Weg wälzen . Sie , die sie sieben

Monale lang Hand in Hand mit der Bourgeoisie

gingen und sich « « gen die Bildung einer proletarisch -

bäuerlichen Regierung wandten , sie haben puch in dem

Moment ihres Bankerotts , des Ausbruchs der Ar -

beiterrevolution , sich mit der vollzogenen Tatsache nicht

ausgesöhnt . Sie haben nicht gesagt : gut oder schlecht ,

es ist meine Klaffe , sondern sie haben ihr das Miß -

trauensvvtum ausgedrückt . Soweit es sich um ihren

Einfluß auf die Arbeiterklasse handelt , hat diese

Stellung der rechten Menschewickis und Sozialisten -
Revolutionäre keine Bedeutung . Bon Bedeutung ist

nur . daß somit das technische dieser Schicht der Ar -

bciterklassc nicht zur Verfügung stehen wird . Das

Verhalten der sogenannten Menschewicki - Jnternatio -

nalisten ist ohne jede Bedeutung .

Ungeheuer sind die Gefahren , die die Arbeiter -

rcvolution bedrohen , ungeheuer die Schwierigkeiten ,
der sie Herr werden soll . Inmitten eines agrarischen

Landes , eine junge Arbeiterklasse , ohne die admini -

strativen Fähigkeiten , die nur eine langjährige orga -

nisatorische Arbeit geben kann , sucht sie mit bewafs -
neter Hand einer Welt von Feinden das Land strittig

zu machen , dem Geschicke in die Zügel zu fallen . Sie

sucht den Kapitalisten in Rußland das Gesetz zu dik -

tieren , während überall die Arbeiterklasse in sklavischer
Passivität alle Greueln des . kapitalistischen Regimes
über sich ergehen läßt . Aber trotzdem wäre es lächer -

lich , den Sieg der Konterrevolution nahen zu sehen .
Die russische Arbeiterklasse hdt eine revolutionäre

Energie , wie sie das Proletariat in keinem Lande

bisher entfaltet hat . Die Passivität der Arbeiterklasse
in Europa wird durch den heroischen Kampf deS russi -

scheu Proletariats erschüttert , und was das wichtigste

ist , die Konterrevolution kann zwar momentan siegen ,
aber sie ist nicht imstande , den Massen irgendwas zu

geben . Wenn eine siegreiche Arbeiterrevolution an

Brotmangel scheitern könnte , so muß auch die Konter -

revolution an ihm scheitern . Eine kapitalistische Re -

gierung , in deren Hände der ganze Staatsmechanismus

versagt , die gegen sich die Bauern , die Arbeiter und die

Soldaten hat , sie kann sich nicht halten und darum

kann sie überhaupt nicht siegen .
Die Frage steht so : Siegen die Bolschewickis ,

dann werden sie versuchen , durch eine eiserne Diktatur

der Arbeiter und Bauern das Los der Massen zu

erleichtern , alle ihre Kräfte in demokratische Organi -
sationen zusammenzufassen , sie werden versuchen , zu
einem ehrlichen Frieden zu gelangen . Siegt momentan

die Konterrevolution , so wird sie gegen sich das ganze

Layd haben , sie wird nicht verhindern können , daß es

sich in ein Flammenmeer verwandelt , daß die Armee

von der Front zurückflutet , daß sie alle Kulturzentren

zerstampft ' und vernichtet . '

Die deutsche imperialistische Presse mit dem

Grafen Reventlow an der Spitze erklärt , die deutsche

Regierung könne mit Schmunzeln zusehen , die Zeit
arbeite in Rußland für Teutschland . Wir haben

nichts zu verhüllen . Wir gestehen ohne weiteres zu ,

daß der Sieg der Konterrevolution in Rußland der

deutschen Regierung sehr zu statten kommen könnte .

Er würde sie der Notwendigkeit entheben , mit den

Jakobiner » des Proletariats über den Frieden zu

verhandeln . Aber ob das deutsche Proletariat , ob das

europäische Proletariat dem verzweifelten Ringen

seiner russischen Klassengenossen nur sympathisch zu -

schauen kann , darauf sollen sich die Führer dieses

Proletariats selbst die Antwort geben . Die Zeit , wo

man sie überreden und überzeugen konnte , ist

vorüber . Die Würfel sind gefallen . Tie bolschewickische

Partei wird stolz die Verantwortung tragen dafür ,

daß sie eS unternomamen hat , eine Welt , die aus den

Fugen geht , durch mutige Tat einzurenken . Die

anderen werden es schwerer zu verantworten haben ,

wenn sie nicht jetzt in der zwölften Stunde der in Ruß -

land kämpfenden Avantgarde zn Hilfe eilen . Mit

der Tat , nicht mit Worten . Bon Osten tönt Waffen -

geklirr , von Osten ertönen Rufe um Hilfe , es eilt , sich

zu entscheiden .
» . »

Soweit die Darstellung der Stockholmer „ Prawda " .

Nähere zuverlässige Nachrichten aus Rußland liegen

bis zur Stunde seit dem S. November trotz der Hoch -

flut von Sensattons - und Tendenz - Meldungen nicht

vor . Als sicher kann angenommen werden , daß der

Kampf noch nicht entschieden ist . Wäre Kerenski

Sieger , hätte er auch die Petersburger Telegraphen -

Agentur wieder in der Hand und würde seinen Er -

folg in die Welt depeschiert haben . Die Bolschewicki

aber werden das amtliche Telegraphen - Büro erst dann

in Tätigkeit seyen wollen , wenn die Lage tatsächlich zu

ihren Gunsten geklärt ist . Wahrscheinlich ist , daß bet

Gatschina , ZarSkoje Selo usw . erbitterte Kämpfe statt -

gefunden haben , wahrscheinlich ist auch , daß der

Kosakenführer Kaledin Herr deS Donietz - Gebietes ist

und damit , wie oben gesagt wurde , der Sache der Bol -

schewicki sehr schaden kann . Ganz verworren sind die

Nachrichten über das Verhalten der gemäßigten Sozia -

listen . Es ist möglich , daß sie Vermittlungsversuche

gemacht haben und die Einsetzung eines sogenannten

Wohlfahrtsausschusses sowie die Bildung eines Mini -

stcriums , das aus Vertretern aller sozialistischen Nich -

tungen bestehen sollte , versucht haben . Da diese Zeile «

sechs Tage « früher geschrieben werden müssen » bevor fie

vor die Augen der Leser kommen , ist anzunehmen ,

daß bis dahin wenigstens einigermaßen eine Klärnng

der Lage erfolgt ist .

Inzwischen hat sich auch Finnland zur soziale »

Republik erklärt . Die finnischen Sozialdemokrat « »



haben nach dem Vorbilde der Bolschewicki mit allen

bürgerlichen Parteien gebrochen und sich der ganzen

Siegierungsgewalr bemächtigt , wobei sie wahrscheinlich

von einem Teile der in Finnland stehenden russischen

Truppen unterstützt worden sind� Eingeleitet wurde

die sozialdemokratische Aktion durch einen politischen

Massenstreik . Die Umwandlung Finnlands in eine

soziale Republik liegt ganz in Richtung der bolsche -

wickischen Anschauungen , nach denen das künftige Ruß -

land aus einem Bunde selbständig verwalteter natio -

nalen Republiken bestehen soll .
« »

«-

Der Parteivorstand der deutschen Sozial -

d e m o k r a t i e O e st e r r e i ch s hat an den Kongreß

der Sowjets nach dem „ Vorwärts " folgendes Tele -

gramm gelangen lassen :

„ Die öentsche Sozialdemokratie in Oesterreich be -

grüßt es , daß die russische Demokratie zu ? Macht ge -
langt ist . Sie erklärt sich völlig einverstanden mit
Eurem Bvrschlag auf Waffenstillstand und
Friedensverhandlungen . Die Arbeiter

Wiens haben Sonntag in einer Massendemonstration
Eure Friedcnsaktion begrüßt und sofortigen Waffen -
stillstand gefordert . Parlamentarische Aktion wird
folgen . Das österrciq . iche Proletariat fühlt sich Euch
untrennbar verknüpft im Zdainps um den baldigen
demokratischen Frieden . Hoch die Internationale ! "

In ähnlichem Sinne ist auch eine Kundgebung der

deutschen Unabhängigen Sozialdemokratie über Stock -

Holm nach Petersburg gesandt worden .

♦

Fn bezug auf die Friedenskundgebung des

Towjet - Kongresses sucht der „ Vorwärts " den Eindruck

zu erwecken , als ob im regierungosozialiftischen Lager

völlige „ Solidarität mit den russischen Genossen "

herrsche . Hier zwei Beispiele , wie es um diese „ Soli -

darität " bestellt ist . Der „ Bolkswille " in

Hannover schrieb zu dem russischen Friedens -

manifest :

„ Sodann aber möchten wir vor der besonderen
Illusion warnen , daß selbst ein Friede mit Rußland
schon den Frieden überhaupt bedeuten würde . ES ist

. nach der ganzen Entwicklung der englischen Politik und
nach ihren Absichien auf die politische Zerstückelung
und ökonomische Unterdrückung Deutschlands nicht
zu denken , daß England auch nur den kontinentalen
Krieg aufgibt , wenn Rußland sich vom . Kriege zurück -
zieht . Die Entscheidung dieses Krieges fällt nicht im
Osten , sondern im Westen , und sie fülli nach der bruta -
len Art , wie die Entente bisher jedes deutsche Frie -
densangebot abgelehnt hat , und bei all den Hoffnungen ,
die die Verbrccherpoiitik der Entente noch immer auf
innere Zwistigkeiten und wirtschaftliche Nöte in
Deutschland setzt , nicht durch - ein Entgegenkommen
der Entente an den Fricdensgedanken , sondern — so
schmerzlich das auch angesichts eines weiteren Völker -
mordens sein mutz — ausschließlich durch die Macht
der Wasscn . Diese Entscheidung der Waffen kann aber ,
wie sich die Tinge in diesem Weltkrieg entwickelt
haben , nur im Westen fallen , und man darf die größte
Zuversicht haben , daß sie wie im Osten und nunmehr
auch im Süden , so schließlich auch im Westen durch
einen umfasseudeu Sieg der deutschen Waffe « herbei -
geführt werden wird . . .

Um Irrtümern vorzubeugen : Das ist nicht etwa

der „ Deutschen Tageszeitung " entnommen , sondern

steht in einer angeblich sozialdemokratischen Zeitung .
Die hier angeführten Sätze zeigen auch , was von dem

regierungssozialistischen Gerede von einem Verstän -

dignngsfricden zu halten ist .
Und im „ Hamburger Echo " polemisiert Herr

Paul L e n s ch unter dem Titel : „ Bahnbrecher des

Friedens " gegen die kleinmütigen und unmilitürischen

Kreise , die von einem anderen » unblutigeren Mittel

zum Frieden träumen — als das Schwert . So zieht

Lensch zunächst gegen die Meinung zu Felde , daß die

Fortsetzung des blutigen Völkerringcns keinen baldt -

' gen Frieden bringe . Feste druff ! Das ist dagegen

seine Losung , denn :

„ Wir können unS kein sicheres Mittel denken , die

eigene Widerstandskraft zu schwächen , als diese hier
gepredigte Angst vor den eigenen Erfolgen , und der

sogenannte tragische Konflikt besteht lediglich in der

Einbildung . Was uns bisher gerettet hat ,
sind lediglich unsere militärischen Er -
folge gewesen . "

Nach Lensch soll sich ein „ Berftändianngsfrieöen "
auf der Gewalt des Stärkeren aufbauen . Und so sagt

er von den Ereignissen auf den Schlachtfeldern und

ihrer Friedenswirkung :
„ Sie treffen die Hauptbastion des feindlichen

Widerstandes und machen den Volksmassen der uns

feindlichen Länder klar , daß sie keine Aussicht haben ,
durch Aushungerung den Krieg zu gewinnen , daß sie
dabei vielmehr selber ein Opfer des Hungers werden .
Deshalb begrüßen wir die Erfolge der
de ntschen Waffen und erblicken in ihnen
wesentliche Nüttel zur Herbeiführung
des Berständigungsfriedens . "

Man fragt sich interessiert , wo bleiben und was

wollen dann noch die angeblichen Frtedcnsaktioncn

der Regierungssozialisten , deren geheimnisvolle Wege

und Ziele Herr Lensch doch eigentlich genauer kennen

muß als wir . Seine Brüder und Parteigenossen
müssen sich von ihm andonnern lassen , daß daS alles

törichtes Beginnen ist , was sie zur Köderung der ent -

weichenden Massen vorgeben , daheim an praktischer

Arbeit für den Frieden zu tun ,

Wochenschau .
Vom Ii . bis 19. November 1917 .

Kriegscreignisse : An der Westfront hat die

Ungunst der Nvvembcrwilterung in den letzten Tagen

Kampfhandlungen größeren Stils verhindert . Nur

die Arrillerieschlacht hat nicht ausgesetzt und ist von

den üblichen Stoßtrupp - und Patrouillengesechten be -

gleitet worden . — An der S ü d f r o n t versuchen ein -

zelne Teile der auseinandergerisscnen italienischen

Armee Widerstand , können aber das Bordringen der

deutschen und österreichischen Truppen weder in den

Bergen noch in der venezianischen Ebene aufhalten .

Die militärische Hilfsaktion der Engländer und Fran -

zosen hat sich niuy nicht bemerkbar gemacht . — Auf dem

mesopotamischen und syrisch e n KricgSschau -

platze ist eS in der letzten Zeit lebhafter zugegangen ,

zuverlässige Nachrichten über den Stand der Dinge

liegen aber nicht vor . — Zu einem kurzen See -

g e f e ch t ist es in der Helgoländer Bucht zwischen

deutschen und englischen Seestreitkräften gekommen .

* «
*

Ausland : Die letzte Zusammenkunst der leiten -

den Staatsmänner der Entente - Regierungen hat recht

eigenartige politische Folgen gehabt . Es wurde auf

ihr ein „ Oberster Kriegsrat " beschlossen , der aus den

Ministerpräsidenten und einzelnen Politikern und

hohen Militärs der einzelnen Länder bestehen sollte .

Der oberste Kriegsrat sollte monatlich mindestens

einmal zusammentreten und einheitliche militärische

und politische Aktionen vorbereiten . Daneben sollte

in Versailles ein ständiger gemeinsamer Gencralstab

von Offizieren aller Ententcstaaten gebildet werden ,

der die GesamtkriegSlage beobachten und das Zusam -

menarbeiten der Ententeheere ermöglichen sollte . In

Frankreich , Italien usw . ist dieser Plan aber nicht

sonderlich günstig aufgenommen worden , da man be -

fürchtete , daß die einzelnen Regierungen in ihrer Eni -

schlicßungsfreiheit beeinträchtigt würden . Und da

Llond George zur Begründung des Planes in

Paris eine Rede gehalten hat , in der er die bisherigen

Mißerfolge der Entente stark unterstrich , hat er sich

in England den Zorn der hohen Militärs und

der hinter diesen stehenden konservativen Kreise zugc -

zogen . Da sein diktatorisches Auftreten den Libc -

ralen aber schon lange gegen den Strich geht , so laufen

auch diese �gegen ihn Sturm und der von Lloyd George

seinerzeit gestürzte Asquith scheint die Stunde der

Abrechnung für gekommen zu halten . Es ist also

nicht unmöglich , daß die Herrlichkeit Lloyd Georges

als Ministerpräsident nicht mehr lange währen wird .

— Vorläufig sucht die Regierung Lloyd Georges noch

der Friedensbewegung durch Zensur und andere Maß -

nahmen Herr zu werden .

In Frankreich ist das Ministerium Painlevö

gestürzt worden . Den äußeren Anlaß dazu gab ein

Mißtrauensvotum der französischen Kammer , die eine

Besprechung verschiedener politischer Skandale nicht

nach dem Wunsche Painleves bis zum 8l). November

vertagen wollte . Diese Borgänge sind nicht etwa so

aufzufassen , als ob im Parlament eine starke Friedens - .

strömung vorhanden sei , man will vielmehr größere

Energie für die Kriegführung . So konnte denn ein

Mann an das Ruder kommen , der bisher als Gegner

Poincarös galt und dem jedes frühere Ministerium

als zu lau und unfähig erschien . Es ist das C l e m e n -

c e a u , der bereits im Jahre IM » Ministerpräsident
war . Clemenceau ist der Mann einer rücksichtslosen

Kriegführung nach außen und wütender Gegner jeder

Friedensbewegung im Inneren , gegen die er jetzt die

Kriegsgerichte mobil machen will . Die Sozialisten

stehen im schärfsten Gegensatz zum Kabinett Clemen -

ceau , in das sie natürlich keinen Vertreter entsandt

haben . Damit ist freilich nicht gesagt , daß die fran -

zösischeu Regierungssozialistcn jetzt energischer für den

Frieden eintreten wollen . Sie handeln vielmehr ge -

nau nach der Methode der deutschen Lcnschs und Kon -

sorten . Der frühere Munitionsminister ThomaS

halt mit anderen Gesinnungsgenossen im Lande große

Durchhaltereden . In einer solchen sagte er : „ Meine

Zuhörer kennen die jüngsten Ereignisse in Rußland ,

wo der deutsche Vormarsch die letzte Verbindungslinie

mit Europa bedroht , und auch der Umschwung der '

militärischen Lage in Italien ist ihnc�t bekannt . Aber

die Gründe unseres Vertrauens bleiben fortbestehen :
eS sind die Rüstungen der V c r e i n i g t c n S t a a t e n,

deren Armeen an der Seite der unsrigen Platz zu

nehmen sich anschicken und deren Luftstreitkräfte cinc

Waffe großartigen Stils z » sein versprechen " . So soll

also durch die Hoffnung ans die dank amerikanischer

Hilfe erzielten Wassenerfolge der K riegs willen des

französischen Volkes un vierten Kriegsjahr aufge -

peitscht tvcrdeu . Damit hat der Rcgierungssozialis -
muS hüben wie drüben seine Abneigung und seine

Unfähigkeit zur Herbeiführung eines baldigen Frie -

dcns zum soundsovielten Male bewiesen .

*
*

Innere Politik : Ter Vorstand der Fraktion ,
der Unabhängigen Sozialdemokratie

hat an den Präsidenten des Reichstages den Antrag

gestellt , mit Rücksicht auf das Friedensangebot der

russischen Regierung , sowie auf die Verhandlungen der

deutscheu und österreichischen Regierung über Polen ,

Litauen und Kurland den Reichstag e i n z u -

berufen . — So eilig hat es aber die Reichstags -

Mehrheit nicht . Sie ruht sich auf den Lorbeeren ihres

glänzenden „ Sieges " auf dem Gebiete des parlamen -

tarischen Systems aus . Alle liberalen und regierungs -

sozialistischen Blätter sind voll von Lobeshymnen ans

die großen Errungenschaften , während die Staats -

Maschinerie genau so weiterarbeitet , wie sie bisher

gearbeitet hat und noch genau dieselben Mächte an

ihren Hebeln stehen , die während des ganzen Krieges

die Maschinerie in ihrer Gewalt gehabt haben . Und

daran wird sich nichts ändern , ob nun ein politischer
Kommis v. Payer oder ein anderer Friedberg heißt .
Das werktätige Volk mag selbst nachprüfen , ob sich
in bezug auf seine rechtliche Stellung wie auf seine

Lebenshaltung irgend etwas zum Besseren ge -

wandt hat .
So ist jetzt die regierungssozialistischc Presse voll

von berechtigten Klagen über die mehr und mehr in

Erscheinung tretenden Unzulänglichkeiten der Nah -

rungsmittelversorgung im vierten

Kriegswinter . Wir wissen , daß die Haupt -

wurzel aller Ucbel im Kriege selbst zu suchen ist , und

die daraus zu ziehenden Schlußfolgerungen ergeben —

sich ganz von selbst . Wie man im Lager der Regte -

rungssozialisten zu dieser Frage steht , das erhellt aus

den an anderer Stelle angeführten Zitaten aus dem

„ Hamburger Echo " und dem Hannoverschen „ Volks -
Millen «" . Aber man schlägt gerade in der Lebensmittel -

frage starke Töne an , weil das das einzige Gebiet

ist , wo man noch als berufener Anwalt des arbeiten -

den Volkes posieren kann . Aber wo bleibt dann da

der vielgerühmte „ Einfluß " der Regierungssozialtsten ?

Sitzt nicht gerade im Kriegsernährungsamte ein

Sozialdemokrat ? Ist der U n t e r st a a t S s e k r e t L r

Genosse D r . A u g l« st Müller , wie ihn die

„ Sozialistischen Monatshefte " stolz als einen der

ihrigen nennen , so macht - und kraftlos , baß er den

Wünschen seiner regierungssozialistischen Busenfreunds
nicht Gehör und Verwirklichung verschaffen kann ?

Ja , er ist es . Denn in Wirklichkeit ist er nur ein

Bürokrat unter Bürokraten und daneben ein Deko -

rationsstück , das der Arbeiterschaft den Einfluß der

Sozialdemokratie vortäuschen soll . Werden die Ar -

beitcrmassen endlich diese Halbheiten und Widersprüche
der regierungssozialistischen Politik begreifen ? -

Ein ähnliches Schlaglicht auf den vielgerühmten

regierungssozialistischen „ Einfluß " wirft die Nachricht ,

daß der Leiter des Reichsarbeitsamtes ,

Untcrstaatssekretär D r . Schwander — auch eine

Errungenschaft des sogenannten parlamentarischen
Systems — sein Amt „ aus Gesundheitsrücksichten "
verlassen - will , ehe er barin warm geworden ist . Die

Gesundheit des Herrn Dr . Schwander ist immerhin

noch nicht soweit herunter , daß er nicht sein frühere »
Amt als Oberbürgermeister von Straßburg wieder

übernehmen könnte . In Wirklichkeit soll Herr Dr .

Tchwandcr mehr sozialpolitische Pläne gehabt haben ,
als den tatsächlich herrschenden Gewalten in den Kram

paßte . Er stößt aus Widerstände , die stärker sind alS

er , und darum will er gehen . Er war aber die Hoff -

nnng der Gewerkschaftsführer usw . , die seinen AmtS -

antritt mit als ihr Verdienst hingestellt und der

Arbeiterschaft herrliche sozialpolitische Zeiten ver -

sprechen haben . Durch Dr . Schwanders Abgang
wurde der „ Eins - utz " der selbstbewußten Herren genau

so illustriert wie durch den Abgang ihres geliebten

Generals Grvner aus dem Kriegsamrc .
Der Reichstag wird also erst am Lg�November

zusammentreten und eine neue Kriegskredtt -

fordcrung von 18 Milliarden vorgelegt er -

halten . Was von der nächsten Tagung des Reichstags

zu erwarten ist , das läßt folgende Auslassung der

„ Köln . Ztg . " ahnen :

„ De » von Hindenburg angestrebte neue Burg -
f r >. e de soll — und das ist gewissermaßen die G e g e . n-
leistung der Parteien au die Regierung —

nunmehr zur Tat werden . In diesem Sinne ist auch
berc its zwischen Regierung und Parteien
eine V creinbarung dabin getroffen worden , daß
bei Zusammentritt des Reichstags große außen -
und i n n e r p o l i t iss ch e ?l u s c i n a n d e r s e tz u n -
gen vermieden werden , daß die Parteien sich
vielmehr damit begnügen , in kurzen Erklärungen ihre
Z u st i m m u n g zu den Ausführungen des Reichs -
tanzlers zum Ausdruck zu bringen , und daß alsdann



mit m ö g k i ch st e r Beschleunigung die An -
nähme der K r e d i t v o r l a g e ohne besondere
Hebnite erfolgen soll . Die ersten Tage der neuen

8»ichttai»»erhun>lunaen sollen nach dem Wunsch der
« rteien und der X» « ientng dtS Üilft grober natio¬

naler <teschl »ffenheit gegenüber dem Auslände und
dem Vnlande geben . Außerhalb des vereinbarten
Programm » sollen alle wetteren Wünsche
der Sozialdemokraten und anderer Parteien
bis nach dem Kriege zurückge stellt
werben . "

Das preußische Abgeordnetenhaus

hat u. a. die D i s s i ö e n t e n f r a g e behandelt . Ein

Antrag Friedberg wollte die Kinder von Dissidenten

vom Religionsunterricht befreien . Daraus entstand
dann ein kläglicher Kommissionsantrag , an dem auch

ein Konrad Hönisch mitgewirkt hat , nachdem nur Be -

freiung vom Katechismusunterricht zulässig sein sollte

Zentrum und Konservative haben dann noch andere

Anträge eingebracht , die an dem alten System des

Gewissenszwanges natürlich nichts ändern würden

Genosse Adolf Hoffmann hat den orthodoxen und übe -

ralen Wlaubcnswächtern beider Konfessionen tüchtig
die Wahrheit gegeigt ? aber auch auf dem Gebiete der

Gewissensfreiheit und Weltanschauung werden nach
dem Kriege die Massen das entscheidende Wort zu

sagen haben . — Die Wahlrechtsvorlage liegt

noch immer in den Regierungsbüros .

* * *

Bon den drei Repräsentanten des sogenannten

parlamentarischen Systems entwirft der bürgerliche
Demokrat Herr v. Gerlach , ein guter Kenner der poli -

tischchr Dinge und Personen , folgendes Charakterbild :

„ Graf H e r t l i n g ist ein alter erfahrener Herr ,
der politisch sehr weit rechts steht . In Bayern hat
er zum Wohlgefallen des rechten Flügels des Zentrums
regiert . Von irgendwelchem Reformeifer hat er selbst
in jüngeren Jahren keine Proben abgelegt . In seiner
politischen Grundstimmung ist er mit Herrn Michaelis
nahe verwandt , nur daß er ihm um das Stück Welt -
klugheit überlegen ist , um das die katholische Kirche
ihrer evangelischen Schwester voraus zu sein pflegt .

Herr v. Payer ist ein alter Herr , der in
jüngeren Jahren Demokrat war . Seitdem er sich in
der Blockzeit mit den Konservativen verbündete und
mit Feuereifer beim Vereinsgesetz den Verzicht der
demokratischen Grundforderung vom Recht auf die
Muttersprache vertrat , ist von demokratischer Politik
bei ihm nichts mehr zutage getreten . Ju einer der
letzten Sitzungen des Zentralausschusses seiner Partei
zeichnete er sich durch die Schärfe aus , mit der er
gegen den kleinen pazifistischen Flügel der Fortschritt -
ler Stellung nahm . Charakteristisch für ihn
war außerdem die Verleugnung der
parlamentarischen Immunität zu un -
gunsten Liebknechts .

Herr Friedberg ist ein alter Herr , der sich
besonders dadurch hervorgetan hat , daß er seine
nationalliberale Fraktion im Abgeordnetenhause
immer wacker für das Pluralwahlrecht und gegen das
Reichstagswahlrecht hat kämpfen lassen . Mit Wohl -
behagen reproduzierte die „ Kreuzzeitung " erst dieser
Tage die Rede , die er Anfang Oktober auf dem
nationalliberalen Vertretertage in Hannover gegen
eine rasche preußische Wahlreform ge -
halten hat . Bei welcher Gelegenheit er erklärte , die
„ vollständige Demokratisierung " des Wahlrechts be -
deute den „ teilwetsen Ausschluß der besten bürgerlichen
Elemente " .

Herr v. Payer , für den sich die Regierungssozia -

liste » ganz besonders ins Zeug gelegt haben , hat

übrigens dadurch die Probe auf das parlamentarische

System gemacht , daß er aufgehört hat , Parlamentarier

zu fei «, tp «il « c « itglied des Bundesrates ge -
worden ist .

Steuerhinterziehung . Lederpreise
und anderes .

Am Landgericht Hof a. S . gmg kürzlich ein interessanter
Prozeß zu Ende , der weit über die Grenzen Hofs hinaus
Interesse erweckt . Angeklagt war der frühere Lederfabrikant ,
jetzige Privatmann I . Linhardt von Rehau , dem umfang -
reiche Steuerhinterziehungen zur Last gelegt waren . Er
hatte entgegen seinem tatsächlichen Einkomme » in den

Jahren 19l4 —lglö , für die er 23000 , 34 000 und 561640
Marl angab , nach der ihm gerichtlicherseits gemachten Auf -
stellung 75 000 , 85 000 und 1 282 663 Mk. Einkommen zu
verzeichnen gehabt und dadurch den Steuerfiskus um
67 000 hintergangen . Davon hat er rund 3l 000 Mk .

bezahlt , so daß er noch rund 36 000 Mk. zu zahlen gehabt
hätte . Zu seiner Verteidigung gab der Mann an , daß
die Steuerklärungen bisher immer sein Sohn gemacht habe ,
bis auf die letzte , und dag er eine kaufmännische Kraft in

seinem Betriebe nicht gehabt habe , somit den Bestand und
den Reingewinn nicht habe erfassen können . Alle Ausreden

halfen ihm nichts , er wurde zu einer Geldstrafe von
240000 Mk . verurteilt , das ist der 6 fache Betrag der

hinterzogenen Steuer .

Interessant war vor allem zu erfahren , wie die Preis -
treibereien beim Leder vor sich gehen . In der Verhandlung
wurde nämlich festgestellt , daß zu Linhardt ein V e r -
treter der Kriegsledergesellschaft aus

herigen Preis von 2 Mk . für das Kilo 7 bis
8 Mark geboten hat . Für dieses Geschäft gab L.

als Gegenleistung für Wohltätigkeitszwecke den Betrag von
2 « 00V Mk. , die er auch mit abgezogen hatte .

Zeigt schon dieser Fall die nicht zu verstehende Preis -

treiberei , so gibt der folgende die Steuerhinterziehung be

günstigende Ratschlag einer Grogbank noch mehr zu denke ».

In der Verhandlung wurde nämlich ein Schreiben ver -

lesen , daß der Untersuchungsrichter in der Wohnung des

L. beschlagnahmt hatte . — Wir geben dieses Dokument
im Wortlaut wieder . Es lautet : »

. Hof , den 17 . 8. ISIS .

Bayerische Diskonto - und Wechselbank

A. - G. , Filiale Hof , Direktion .

Vertraulich !
Wir kommen auf die kürzliche Unterredung zurück , und

übersenden Ihnen mitfolgend Löschungsbewilligung über

die für uns eingetragene Grundschuld von lOOOOO Mk .

zur gefl . Bedienung . In Ihrem Interesse würden

wir Ihnen empfehlen , dieselbe gegen -

wärtig zum Vollzug im Grundbuch nicht in

Vorlage zu bringen , da zu befürchten ist , daß

das Rentamt ans dieser Rückzahlung auf Ihre Ge -

winnzahlen zieht .
gez . Höllerer . "

Auch dieser Fall zeigt , wie und mit welcher Hilfe

Steuem hinterzogen werden .

Aus den Gewerkschafteu .
Zu dem Zensurakt des Zentralvorstandes deö

Verbandes der Kürschner , der das Verbandsorgan ge -
waltsam zu einem Instrument der Durchhaltepoiitiker
machen will , hat die Mitgliedschaft Leipzig bereits Stellung
genommen . Sie erklärt sich mit der Schreibweise des

gemaßregclten Redakteurs , Genossen Regge , einverstanden
und forderte ihn auf , seine Tätigkeit wie bisher fortzusetzen .
Sollte der Vorstand auf seinem Vorhaben , ihn unter Zensur
zu stellen , beharren , so werde man die erforderlichen

Konsequenzen ziehen . Es ist zu wünschen , dag man über¬
all ganz entschieden für die Unabhängigkeil der Presse
eintrttk .

_ _ _

Arbeiter - Sildmmsichule .
Sonntag , de « 25 . November , abends 8 Uhr , findet

der vierte Vortrag der Genossin Käthe Dunker

statt . Behandelt wird daS Thema : „ Di e Trieb -

kr äste der Entwicklung " .

Mit diesem Vortrage haben die Sonntagsveran -

staltungen der Schule für dieses Vierteljahr ihr Ende

erreicht .

Der wegen Erkrankung des Genossen Eichhorn

am 19 . November ausgefallene Montagskursus nimmt

am 26 . November seinen regelmäßigen Fortgang . Auch

der Kursus des Genossen Bernstein erleidet keine

Unterbrechung .

An » den Organisationen .
3 . Wahlkreis . Am Mittwoch , den 28 . November ,

abends 8 Uhr , Gemeinsamer Extra - Zahlabend im Gewcrk -

schaflshaus .
Stralau . Am Montag , den 26 . November , abends

8 Vi Uhr , findet bei Franz Schultz , Markgrafendamm 6, der

Frauen - Leseabend mit Vortrag statt und erwartet zahl -
reichen Besuch Die Leiterin .

Treptow - Baumschulenweg . Ter Frauen - Leseabend
für den OrtSleil Treptow findet am Montag , den 26 No -
vembcr , im Lokal Scholz ? , Grätzstr . 43 , statt . Tagesordnung :
l . Vortrag . 2. Diskussion . Des äußerst wichtigen Vor -

trag - s wegen werden die Genossinnen ersucht , alle zu er -
scheinen . Der Dorftand .

Cöpenick . Fraumleseabend am Mittwoch , den 28 . No -
vember , abends Uhr , im Rest . » Zum Stadtvark " ( In -
Haber Georg Schmidt ) , Ecke Bahnhof - und Friedrichs -
Hagenerstraße . Tagesordnung : 1. Vortrag des Genossen
Arthur Garzke . 2. Wahl einer Beisitzerin in den OrtSvorsland .
3. Verschiedenes . Um zahlreiches und pünktliche ? Erscheinen
der Genossinnen und Genossen ersucht Der Borstand .

Friedrichshagem « Am 26. November findet im

Jugendheim Scharnweberstraße 59 , Hof ptr . , der Leseabend
statt . Tagesordnung : Unsere Lebensmittelversorgung und

Verschiedenes . Der Wichtigkeit der Tagesordnung zufolge
ist es notwendig , daß alle Frauen erscheinen . Gäste will -
kommen . Die Leiterin .

Charlottenburg . Frauen - Leseabend Rosinenftr . 3.

Beginn pünktlich 8 % Uhr . Tagesordnung ist sehr wichtig .
Der Abend findet in der Stehbierhalle statt ,

Uereins - Veranktaltttttgen .
Freireligiöse Gemeinde Berlin .

Sonntag , den 25 . Nov . , vorn : . 9 Uyr , Pappel - Allee 15/17 ?
Neukölln , Jiealoassage , Weichselstr . 8? Obcrschöneweide ,
Wilhelminenhofstr . 43 bei O. Pomp : »Freireligiöse Vor -

lesung . » — Vorm . 10 v, Uhr , Kl . Frankfurterstr . 6: Vorttag
von Herrn Or , Bruno Wille : „ Wie verewigt sich der
Mensch ' C — Nachm . 4 Uhr , Pappel - Allee 15 . 17 , Halle :
Totenfeier . Rsrtragsnder : Herr Waldeck Manasse . — Gäste
willkommen .

Herdstkonzert . Um allen Freunden und Gönnern
des Gesangvereins „ Männer - und Franenchor
Ost " , die zu dem am 1l . November stattgefundenen
Herbstkonzerl keine Eintrittskarlen erhalten konnten , ent -
gegen zu kommen , veranstaltet der Chor am Sonntag ,
den 9. Dezember , abends 7 Uhr , in der Singakademie
eine Wiederholung des Konzerts . Zur Mitwirkung ist das
Trio : Professor O. Becker Orgel und Klavier , Frau
B. Becker - Samolewska Violine , Kurt Becker Violoncello

gewonnen . Eintrittskarten ä 0,75 Mk . sind erhältlich bei :
P . Kupfer , Petersburgerstr . 66. P . Kaßner , Straßmann -
straße43 . P . Schneider , Hufelandstr . 3l , Laden . F . Masche ,
Kopernikusstr . l . Laden . M. Masseulh . Manenburgerstr 7.
M. Staar . Weinstr . 6. A. Beier , Friedrichsfeldcrstraße
und im Büro der Arbeiterbildungsschule , Schicklerstr . 5.

Vereinigung Arbeiterjugend ( Sroß - Berlin . Sonn -
abend , den l . Dezember , abends 8 Uhr , in den Musiker -
festsälen , Kaiser Wilhelmstr . 31 ( unterer Saal ) , Heilerer
A b e n d. Eintrittskarten ä 50 Pfennig zu haben im

Jugendsekretariat , �Schicklerstr . 5, 2 Tr . Keine Abendkasse .

Q u i t t u n s .

L. Kreis » Listen zum Pressefonds . Liste 102

6, —, 103 2, —, 104 5, — , 105 2,50 , 108 1,75 , 115 15,50 ,
116 5,20 , 118 3,60 , 123 2 —, 124 3,80 , 126 1,50 , 128 1 — ,
130 2 —, 135 25,50 , 136 7,80 , 137 10,50 , 139 3,10 , 141 1,50 ,
142 2,50 , 143 4,75 , 145 19, —, 146 0,50 , 203 1, - , 204 1,50 ,
205 4,75 , 206 2,60 , 207 2,50 , 210 6, —, 221 9 —, 222 13,10 ,
223 2,25 , 226 5 —, 301 35, - , ■ 302 100, — Mk . Summa

309,70 Mk .

SgzjOenMM . Mhloerei ! « PMoMiedtrschLiihsiiseil .
Unabhängige Sozialdemokratische Partei .

Sonntag , den 2. Dezember 1917 , abend » 6 Uhr ,
im Saale des Herrn Rettig , „ Schwarzer Adler " ,
Niederschönhausen » Blankenburgerstr . 4 :

Großer Lichtbilder - Vortrag
mit ca . 90 farbigen Lichtbildern .

Die Feuergewalten der Erde . Von Otto Roth - Berlin

Nach dem Vortrage : Gefelliges Beisammensein .
Freunde unk Gönner sind herzlichst eingeladen . m
Eintritt 0,25 Mk . Der Borstand .

Sem « mite » unserer auf Sem Kriegs-
WuM gefaOeiien ®euop !

Mahlverein TreptvW - Kanmschnlenwög .
Als Opfer des Weltkrieges fiel am 29 . September

unser Genosse , der Tischler

Gm ! l Krauer
Bcermannstt . 7, Bez . 6,

im Alter von 36 Jahren .

Ehre seinem Andenken !

Zlachrns .
2 . MahlKms .

135 . Bez . , 8. Abt .

Am lt . November verschied an einem Herzleiden ,
das er sich im Felde zugezogen hat , unser Genosse

Aulius Kaier
Schönlcinstr . 22 ,

im Alter von 4l Jahren . — Der Verstorbene hat

jahrelang seinen Posten als Bezirksführer in der

opferfreudigsten Weise ausgeführt und der Partei

getreu gedient . Ein ehrendes Andenken ist ihm sicher .

3 . Mahlkreis .
Ende August verschied unser Mitglied

Ludwig Radke
im Alter » on 72 Jahren .

Sein Andenken wird von uns in Ehren gehasten
werden .

Mahlverein Tempelhof .
Am 17. November verstarb an den Folgen eines

erlittenen Unfalles unser langjähriges Mitglied , der

Steinmetz

Karl Kempel .
Wir verlieren in ihm einen der Mitbegründer

unseres Vereins und werden seiner gedenken .
D

| unser

wv uu ? i nann

München gekommen sei und ihm entgegen dem bis - ' karte gestattet werden .

Konsum - Genossenschast Berlin und Umgegend .
Dienstag , den 4 . Dezember 1917 , abends 8 Uhr » im Lehrer - Bereinshaus , Alexanderstraße 41 :

Fortsetzung der General - Versammlung .
Tagesordnung : Fortsetzung der Diskussion über den Jahresbericht des Vorstandes und des Auffichtsrats .

Konsum - Genofsenschaft Berlin « . Umgegend eingetr . Genossenschaft m . beschr . Haftpflicht .
Der Borstand . Der Aufsichtsrat .

R. Junger . O. Schultze . W. Lamm A Mirus . P . Müller . I . A. : F. Güttler .

Der Eintritt kann nur den eingetragenen Mitgliedern gegen Vorzeigung der braunen Legitimation « -

VerautworUicher Red - Neur : ttaii Selb ; enlcgec Adolf Hoffmann : beide Berlta 0. 27, Schicklerstr . ». — Druck : Maurer ch Dimmtck , «erlta SO. IB Köpeaicker ? trabe 88. 33.



Beilage m Ar . 33 des „ MMeiwngsblattes " .
Auf nnftcherem Wege .

Von N. Thorwesten .

Viemand wird leugnen , duh wir dem Parlamen -
tarismus in den letzten Wochen etwas näher gekom -
wen sind , aber wer sich nicht durch Aeußerlichkeiten
bestechen läßt , wird auch zugeben müssen , dah wir noch
ein großes Stück vom Ziel entfernt sind , zumal da
wir keinerlei Gewähr für den dauernden Besitz des
Erreichten haben .

Nicht etwa , als ob die Argumente richtig wären ,
mit denen die in ihren heiligen Gefühlen verletzte und
in ihren wichtigsten Interessen bedrohte Rechte sich
selber Mut zu mache » sucht ) es ist lächerlich , es so
darzustellen , als ob das hohe Alter und seine physische
Schwäche den Grafen Henling bestimmt hätten , durch
Besprechungen mit den Führern der Mehrheitsfrak -
tionen späteren Reibungen vorzubeugen ) Tie Un -
sicherhcit der errungenen Position Hai andere Gründe
und einer der wesentlichsten ist in der Methode zu
suchen , die man zur Herbeiführung des Kanzlerwechsels
angewandt hat .

Der Sinn des Parlamentarismus ist die organische
Verknüpfung der Regierung mit dem Volke , die Ausi -
Hebung des obrigkeitsstaatlichen Dualismus . Die

Regierung ist nicht etwas in den Wolken schwebendes .
dessen Sein oder Nichtsein von mehr oder weniger un -
kontrollierbaren Einflüssen abhängt , sondern ganz ein -
fach ein vom Volk durch Vermittlung seiner Vertretung
geschaffenes Vollzugsorgan , dessen Mitglieder dieser
Vertretung angehören . Ihr Entstehen und Vergehen
wird durch öffentliche , allgemein erkennbare und ver -
ständliche Akte des Parlaments herbeigeführt , dem

gegenüber sie in ihrer Gesamtheit oder auch in ihren
einzelnen Gliedern die politische Verantwortung trägt .

Wer sich die Geschichte der letzten Wochen vergegeu -
würtigt , sieht , wie gegen diesen Grundgedanken bemußt
und absichtlich verstoßen morden ist .

Das von der Unabhängigen Sozialdemokratie
Dr . Michaelis beantragte Mißtrauensvotum wurde

gegen die sozialistischen Stimmen abgelehnt , weil die

Bürgerlichen sich scheuten , mit den Antragstellern auch
dort zusammenzugehen , wo sie ihnen sachlich recht
geben mußten , und weil sie den schlechten Eindruck
im Ausland fürchteten .

Dieser Standpunkt war dumm , sentimental und

nnpolitisch , aber er war immerhin ein Standpunkt .
Indessen nun beginnen die Anhänger der „ Parlamen -
tarisierung " den schweren Verstoß gegen den Geist des

Parlamentarismus , daß sie den R e i ch s t a g ruhig
nach Hanse schicken ließen uns sich dann zu -
sammentaten , um den Kanzler , den sie in offener
Sitzung gestützt hatten , zu stürzen . Tie sich so ver -

einigten , handelten losgelöst vom Parlament und los -

gelöst von ihren Fraktionen , von denen sie weitgehende
Bollmachten sicher nicht besaßen . Es bildete sich eine
Art von Konvent , der hinter verschlossenen Türen tagte
und Entschlüsse faßte . Dem Absolutismus des Herr -
scherö und der Bürokratie wurde ein Absolutismus
einiger mehr oder weniger zufällig zu Ehren gekom -
mener Parlamentarier an die Seite gestellt ) und die

Heimlichkeit des Kabinetts fand ihre Ergänzung in
der durch einige Bulletins durchbrochenen Verschwie -
genheit eines Sitzungszimmers .

Freilich gibt es eine Erklärung für diese Heim -
lichkeit des Versahrens . Dort , wo eine einzelne Partei
nicht stark genug ist , um einem Ministerium als Basis
zu dienen , kann sich eine parlamentarische Regierung
nur aufbauen auf der Grundlage von Parteien , die
in wesentlichen Fragen oder zum mindesten in der
alle anderen beherrschenden Tagesfrage einer Meinung
sind . Einigkeit bestand unter den Mitgliedern der

Mehrheit nur insofern , als man allgemein einen st a r -

k e n , p o l i t i s ch und d i p l o n, a t i s ch g e s ch u l -

ten Kanzler wünschte und Herrn Dr . Michaelis

nicht für einen solchen hielt . Mit einer sich in diesen

Grenzen haltenden Gemeinsamkeit der Anschauungen

ist aber für den Parlamentarismus wenig gewonnen .
Sie kann ebensogut Ausgangspunkt zum Absolutis -

mus wie zur Demokratie sein , und jedenfalls fehlte

im vorliegenden Falle die Einmütigkeit , über die von

der neuen Regierung zu verfolgende Politik .

Trotz aller Versicherungen des Gegenteils bleiben

wir dabei , daß die berühmte Friedensresolution vom

19. Juli , die doch die Grundlage für die Arbeit der

Reichstagsmajvritüt bildete , sich durch alles andere

eher als durch Klarheit und Eindeutigkeit auszeichnete
und selbst dieser von den an seinem Zustandekommen

Beteiligten verschiedenartig interpretierte Beschluß ist

neuerdings von eineui Teil der Mehrheit ausdrücklich

aufgegeben worden . Der Sicherheit halber hat man

sich auf die A n t w o r t n o t e an d e n P a p st zurück -

gezogen , von der jetzt aber auch nur feststeht , daß sie

der Juliresvlution in ihrer strengen Auslegung nicht

entspricht und die im übrigen den Drehern und Deut -

lern ebenfalls allerlei Spielraum gewährt .

Die Unklarheit aber wurde geradezu zum Prinzip

erHobe » , als die aus Zentrum . Fortschritklern und ab -

hängigen Sozialdemokraten bestehende Mehrheit ihre

Tore den Nationalliberalen öffnete .

Die ziffernmäßige Verstärkung bedeutete praktisch eine

Schwächung . Die Nativnalliberalen fanden die Ge -

legenheit , für ihre Auffassung vom Parlamen -

tarismus , nach der möglichst viele nationalliberale

Abgeordnete Exzellenz werden sollen , erfolgreich zu

wirken . Tie anderen hatten sich einen Klotz ans Bein

gebunden , als ob sie von der Angst befallen gewesen

wären , ohne dieses Hindernis gar zu schnell vorwärts

zu kommen . �
Aber die Mehrheit hatte ja e,n Programm

und Herr v. Hertling hat dieses Programm in der

Hauptsache anerkannt ! — Dieses Programm besteht

zum Teil aus Fiktionen wie der , daß es für den « inn

undGeist der Papstnote nur eine einzige Auslegung gebe ,

zum Teil auS leeren Redensarten , wie der Nachweis -
lich aussichtslosen Forderung , die politische Zensur zu
beseitigen . Das Programm entspricht der Mehrheit ,
es ist ohne inneren Halt und innerlich
unwahr wie diese .

Fast kann es unter solchen Umständen als ein
Glück für die Mehrheit angesehen werden , daß Graf
Hertling sich gegen eine Aufhebung des
Artikels 9 der Reichsverfassung sträubt , der die
Unvereinbarkeit der Bundesrats - und Reichsiagsmit -
gliedschaft ausspricht . Auf diese Weise werden die un -
ausbleiblichen Konflikte für die Fraktionen , die Mit¬

glieder in die Regierung entsenden , gemildert . Ander -
seits freilich ist es mit der organischen Verknüpfung
zwischen Reichsregierung und Volksvertretung nun
noch immer nichts , und wir sind nicht über den schon
unter Michaelis erzielten Fortschritt binausgekommeu ,
daß die Adgeordneteuqualität kein Hindernis der Be -
sörderung zum Staatssekretär sein soll — vorausgesetzt .
baß sie abgelegt wird . ( Inzwischen wird behauptet ,
daß der Abgeordnete von Payer sein Mandat behalten
wolle trotz seiner neuen Würde als Vizekanzler . Die
Red . » .

Es soll das offenbar , da man sich energisch gegen
eine Nachahmung der von den wesentlichen Demo -
kratien befolgten Methoden wehrt , eins der Kenn -
zeichen des original - deutichcn Parlamentarismus
werden , der eben nur den kleinen Fehler hat , kein Par -
lamentarismus zu sein . Wenn Herren von der Fort -
schrittlichen Volkspartei , auf deren Beteiligung die
Scheidemanugruppc einen so besonderen Wert legt , in
die Regierung Hertling eintreten , so werden sie zwar
vou ihrer Fraktion delegiert , aber sie verlieren offiziell
mit ihr den Zusammenhang in dem Moment , wo sie
die Delegation annehmen . Sie werden sozusagen zur
Unterstützung einer anderen Organisation an diese ab -
gegeben , und es ist nur noch Sache der Charakter -
anlage und des guten Willens , ob und in welchem
Umfang sie die jetzigen und zukünftigen Auffassungen
ihrer Partei als bindend und maßgebend erachten .

Aber hat man nicht den K a n z l e r s e l b st f e st i n
der Hand ? Kann mau ihn im Notfälle nicht ebenso
beseitigen , wie Michaelis um die Ecke gebracht worden
ist ? — keineswegs so unbedingt . Was den Sturz des
lutherischen GoiteSmauneS so leicht machte , war , daß
er sich in den Heiligen Schriften weit besser auskannte ,
als in der Politik . Bei Hertling ist das eine andere
Sache . Er ist Politiker und Diplomat . Das würde
natürlich ein sehr großer Vorzug sein , wenn er nnbe -
dingt ank dem Boden einer fest zusammengefügten
Mehrheit stünde . Wie die Tinge jetzt liegen , aber ist
es eine Gefahr , denn die Bedingungen , zu denen er
sich bereit gefunden hat , hindern ihn nicht , zu - gegebener
Stunde es auch mit einer anderen Majorität
zu versuchen , und dann werden die Gruppen , die sich
dieser neuen Koalition nicht anschließen können , als die
betrübten Lohgerber dastehen . Ter linke Flügel der
heuttgen Mehrheit scheint dafür zunächst auch ein ge -
wisses Berständnis besessen zu haben , denn er wollte
auf den bayerischen Ministerpräsidenten nicht anbeißen .
Der etwas plötzliche Umschwung war dann wohl
weniger den befriedtgenden Erklärungen des Kandi -
baten als der Angsi vor . dem Fürsten Bülow zu
danken .

Den Sozialdemokraten der Tcheidemannschen Ob -
servanz , über deren Berbalten in dieser Krise im
übrigen noch dies und das zu sagen sein wird , bot
sich dabei die günstige Gelegenheit zu einem Rückzug
dar . Sie gaben die Erklärung ab , daß sie der Hert -
lingschen Regierung mit Wohlmollen gegenüberständen ,
aber doch ihre Taten abwarten und einstweilen die
Freisinnigen sich die Finger verbrennen lassen wollten .
Mit anderen Worten , sie nahmen , nachdem sie sich an
der Parlamentarisierung so eifrig beteiligt hatten , zu
dem Produkt ihrer Bemühungen eine Stellung ein ,
die sie auch einer ausgesprochen bürokratischen Regie -
rung gegenüber beziehen konnten . Mit gutem In -
stinlt haben sie sich so aus dem Gefahrenbereich einiger -
maßen entfernt . Aber sie verbreiten Verwirrung über
den wahren Charakter der neuen Regierung und
stellen es so dar , als sei das größte Stück auf dem
Wege zur pariamentarischen Demokratie zurückgelegt ,
während doch nur eine kleine Etappe erreicht worden
ist , vou der man nicht einmal sagen kann , daß es von
ihr aus nur ein Borwärts zu unserem Ziele gibt .

Gin GeWahrsman » der „ Times " .
Von Ed . B e r n st e i n.

Die Londoner „ Times " ist , wie männigtich weiß ,
das führende Organ der englischen Krieg - bis - zum -
Ende - Polittker . Sie gibt den Ton an , in dem die
weitverbreitete kleinere Presse dieser Richtung Stim -
mung macht gegen alle englischen Politiker , welche ver -
dächtig sind , einen Berständignngssrieden irgendwelcher
Art zu begünstigen . Jeder solcher Friede würde nach
ihrer Darstellung nur Deutschlands Interessen dienen .
Gehe Deutschland unbesiegt und ungebändigt aus dem
Krieg hervor , so würde es , nachdem es seine Macht
zum Schlimmen so vielfältig dargelegt habe , seinen
Einfluß auf die schwächeren Nachbarn nur verstärkt
sehen und die Zeit gewinnen , für seine auf diese Weise
vorbereiteten Eroberungs - und Herrschafkspläne sich
die günstige Gelegenheit auszuwählen .

Für diese Theorie , die im gegnerischen Auslande
ohnehin einen sehr großen Kreis von Anhängern
Zählt und nicht wenige , von Haus aus pazifistisch ver -
anlagtc Leute zur Parteinahme für den jetzigen Krieg
bewogen hat . führen die „ Times " und Gesinnungs -
verwandte mit leicht erklärlicher Vorliebe deutsche
Politiker und Preßorifane als Zeugen an , sobald
deren Aeußerungen im vorentwickelten Sinne zu
deuten sind . Wie die Sttmmen der erklärten Annexio -
nisten müsse » für sie daher auch d' e Auslassunsen jener

Ueberschlaueu und Ueberweifen Honig fei «, die in
Deutschland den Verstäudiguugsfriedeu , statt - r ! »
Mittel einer Ausrottung der Kriegsursocheu . als
Mittel einer nationalistischen Staatstuuft eMpsel . i . . i ,
die das , was sie nicht auf geradem Wege erlange »
kann , auf krummen Wegen zu erreichen sucht . Ein
lleberschlauer dieser Gattuug nun ist Paul L e n > ch.
der weiland radikalste der Radikalen , und so muß es
ihm , dem geschworenen Englaudfrefser , gcscheheu , daß
gerade er von der „ Times " dem englischen Publikum
als Gewährsmann für die Richtigkeit ihrer Behanp -
tuugeu vorgeführt wird .

In der Nummer des Londoner Wellblattes nom
29 . Ltlvber wird in der den Stimmen aus Teutichlaud
gewidmeleuSpalte ein Artikel Lemchs aus der Nummer
der „ G locke " vom 9. Oktober zitiert , der sich mit der von
Mr . Asquith in Lceds zum besten gegebeueu Kritik
de' r deutschen Antwort auf die Friedensuote des
Papstes befaßt , llebcrflüffig zu sagen , daß Lensch
bei der Kennzeichnung des Geistes jener Rede die
deutschen Offiziösen in bezug aus tendenziöse Aus -
legung weit hinter sich läßt . Das war durch die Natur
seines nationalistischen Standpunktes vorgezeichnet
und soll uns daher hier nicht weiter beschäftigen . Bon
mehr Interesse sind heute die Stellen seines Artikels ,
die von der „ Times " mit der Ucberschrtst „ Ein erstaun¬
liches Geständnis " in jener Spalte zitiert und dann iu
einem , ironisch „ Verständigungssriedeu " überschriebe -
neu Leitartikel ausführlich behandelt . In dem ersteren
Stück heißt es :

„. . . Herr Lensch setzt danu ganz offen auseiuau -
der , daß ein „ Verständiguugsfriede " den Sieg Deutsch¬
lands bilden muß . Er ist ein wertvoller Zeuge . Ein
Sozialist , der vor dem Kriege ein extremer Sozialist
war , ist er ein entschiedener Verteidiger der „ Friedens -
resolution " des Rcichstags . Er zolll der päpstlichen
Note und dem Herrn von Kiihlmanu Veisall und hat
starke Worte des Tadels für die Agitation der All -
deutschen . Aber er ist gut genug , die Sache so zu
erklären :

„ Ebenso wie mau Friedrich II . als den Sieger
des siebenjährigen Ävieges bezeichnet , weit es ihm
gelang , gegen eine ungeheure Uebermacht den status

guo zu erhalten und Schlesien zu retten , ebenso wird
man diesmal die Zentralmächte als die Sieger be -
zeichnen , wenn es ihnen gelingt , den früheren Um -
fang ihrer Grenzen sich nicht verkleiner » zu lassen ,
Elsaß - Lothringeu , und die Kolonien und Trirnr uud
Trtest zu behalten und jede Entschädigung der Jetüde
abzuweisen . Die Konsequenzen , die ein wlcher
Friede für die englische Weltherrschaft haben würde ,
haben mir oft genug auseinandergesetzt . Es wäre
für Großbritannien die größte Niederlage seiner
Geschichte und der Beginn seines Zerfalls . Gerade
iveil mau das in England sehr gut iveiß , ist man bort
unentwegt für den Krieg und will nichts von einem
Frieden der Verständigung missen .

. . . Deutschland lhat » den Krieg gewvunen , wen »
es ihn nicht verliert . England aber shat ) den Krieg
verloren , wen » es ihn nicht gewinnt . "

„ Fortfahrend " , heißt es in der „ Times " weiter ,
„ legt Lensch dar , daß die Karte , wie dieser Krieg sie
zurückläßt , nicht Endgültiges sein wird , und baß „erst
in den kommenden Jahrzehnten sich die wirtschaftlichen
und politischen Zersetznngserscheinungen zeigen wer¬
den , die dieser Krieg in vielen Ländern gezeitigt hat " .
Dann erst werde „ die wahre Zeit der Ernte " für
Deutschland kommen . Der Fehler der Alldeutschen ist
nicht der . daß sie zuviel wollen , sonder » daß sie „ alles
in einem Hui " haben wollen . Herr Lensch verdeutlicht
diesen Punkt auf folgende verblüffende Weise :

„ Aber hier heißt es wie in der Bibel : trachtet
zuerst nach dem Reiche Gottes und setner Gerechtig -
feit , so wird euch solches alles zufallen . Schafft zuerst
den Frieden der Verständigung , der Deutschlands
polittsche Unabhängigkeit , territoriale Unversehrtheit
und wirttchaftliche Enttvicklungsfreihrtt sichert , dcinn
hat sich Deutschland als so stark erwieseir . daß ihm
„ solches alles zufallen wird " . "

„ Aber Herr Lensch bleibt hierbei nicht stehen . Er
brandmarkt die Alldeutschen aus der einen Seite und
die M i n d e r h e i t S s o z i a l t st e n auf der anderen
Seite , weil jenes Herumnörgeln an der „ Einigkeit
zwischen Regierung und Parlament " und an Herrn
von Kühlmann , der in der Reichstagskommission die
Einigkeit in „ freudigen um nicht zu sagen feurigen
Worten " gepredigt hat , geeignet sei , den deutschen Plan
zu schädigen . Denn es sei klar ersichtlich , daß , „ je
länger man den Krieg hinauszieht , ( man » die Stellung
des großen Zentralvolkes in Europa " nm so mehr
„ gefährdet " . Aus der anderen Seite haben Deutsch
lauds Feinde ein Interesse daran , den Krieg zu ver -
längern , . gveil ein Verständtgungsfriede " für die
meisten von ihnen einen „ Zusammenbruch dedeutet " .
Und Herr Lensch setzt hinzu :

„ Man stelle sich nur einmal vor . was für Frauk -
reich , was für Italien ein „ Verstäudigunasfriede "
heißt . Er ist für beide Länder der vollständigste
Ruin , und für die „ führenden Staatsminister " kann

es sehr leicht zum Ende an der Laterne werden .

Für Teutschland allein und seine Verbündeten ist
er ein Triumph , und nicht umsonst sind sich allein
in den Staaten Mitteleuropas Volk , Volksvertretung
und Regierung einig in dem Ziel eines Berstän -
digungsfriedens . "

Soweit die Auszüge . Man kann sich nach diesen
Proben leicht selbst sagen , welche Nutzainvendungeu
die „ Times " aus ihnen zieht . Ihr ist Lenfchs Artikel

„ das einzige Ding , das noch fehlte , die Brutalität des

Fehlschlages der ( deutschen ) Jntrtgue zu vervollftän -
digem " — ein „ freimütiges und volles Bekenntnis
der Gründe , warum Deutschland so eifrig auf den

Berständigungssrieden aus ist ". Er sage zwar ihr . der

„ Times " , nichts Neues , aber er bestätige aus dem

Munde eines „ zahmen " Sozialisten und „ in den



IBtwften eines Organs der Regierungssozialisten " die
Folgerungen , zu denen sie selbst schon gekommen sei .
als die Friedcnsresolution am kräftigsten ausgctrom -
melt wurde . Der „ offenherzige Doktor " , wie die
„ Times " Lensch nennt , lege dar , daß ein solcher Ver -
ständigungsfriede , wie Deutschland ihn befürwortet ,
„ für Großbritannien die größte Niederlage in dessen
Geschichte " , mehr noch , „ der Anfang von dessen Ruin "
sein würde . Und sehr richtig setze Lensch hinzu , das
sei der Grund , warum die Engländer „nichts von dem
BerständigungSfrieden wissen wollen " . Lensch schildere
die Sachlage wirklich „ sehr lichtvoll und sehr klar " . Und
auf einen Artikel Dernburgs anspielend , worin dieser
fortschrittlich liberale Politiker einige kräftige Worte
über die ungeschickten Versuche gewisser Deutscher auf
dem Gebiet der niedrigen Ränke in der auswärtigen
Politik zum besten gegeben hatte , schließt der Artikel
der „ Times " spöttisch : „ Herr Dernburg muß von
neuem auf den Gedanken kommen , baß , wenn Deutsche
sich in erbärmlichen Jntriguen versuchen wollen , sich
wenigstens sich enthalten sollen , ihre Absichten so un -
verhüllt anzukündigen . Es verdirbt das Spiel " .

Dieser Hohn der „ Times " ist nicht unverdient .
Um auch gegen Lensch gerecht zu sein , sei gleich bemerkt ,
daß die „ Times " aus seinem Artikel nur die Stellen
herausgegriffen hat , die ihr für ihren Zweck passen und
sie nicht immer ganz richtig übersetzt . So läßt sie
Lensch einmal von einem „ deutschen Plan " sprechen ,
wo es bei diesem nur deutsches Interesse heißt .
Aber das sind Nebensachen gegenüber dem Umstand ,
daß in der Tat das Eintreten von Deutschen für den
BerständigungSfrieden kaum ärger kompromittiert
werden kann , als es durch den Lenschschen Artikel
geschehen ist . Es ist kaum glanblich , daß jemand im
Ernst sich einbilden kann , für einen bestimmten Ver -
trag zu wirken , wenn er in die Welt hinausschrcit :
kommt dieser Vertrag zustande , so werden meine Teil -
Haber und ich die andere Seite mit mathematischer
Sicherheit über den Löffel barbiert haben . Wirksamer
könnte das Zustandekommen eines Verstänöigungs -
friedens nicht hintertrieben werden , als durch solche
Art seiner Empfehlung ! . Nun tut man freilich Lensch
kaum Unrecht mit der Annahme , daß ihm an diesem
Zustandekommen in Wirklichkeit herzlich wenig liegt .
Er will ja nur beweisen , daß Deutschland sich den
Luxus des Eintretens für den Verstänöigungsfrieden
ruhig leisten könne , da es , selbst wenn man es beim
Wort nimmt , dabei nui gewinnen kann . Bon einer
wirklichen Erwärmung für den Frieden ist in seinem
Artikel nichts zu entdecken . Und weil ihm , wie allen ,
die sich für große Staatsmänner halten , am Schein
mehr liegt als an der Sache , passiert ihm das Pech ,
daß er , der auszog , nachzuweisen , daß die Alldeutschen
Esel sind , wenn sie sich nicht für den Verständigungs -
frieden ins Zeug legen , von den erbittertsten englischen
Gegnern dieses Friedens als Kronzeuge dafür zitiert
wird , daß er „nichts als ein beutscher Schwindel " sei ,
und das ironische Lob von deren Organ , der „ Times " ,
für seine „ Offenherzigkeit , Klarheit und lichtvolle
Kennzeichnung der Tatsachen " einerntet .

Dahin aber kommt man , wen » man in der Hülle
der Demokraten eine auswärtige Politik betreibt , die ,
statt auf Bekämpfung aller Imperialisten auszu -
gehen , nur den einen Imperialismus
durch einen anderen ersetzen will und da -
durch mit Notwendigkeit bei der Zerstörung der
Grundbedingungen jeder echten demokratischen Rege -
luug der Völkerbeziehungcn enden mußte . Die
„ Times " betreibt Falschspiel , wenn sie Paul Lensch
als einen berufenen Dolmetscher der ganze » Bcwe -
gung hinstellt , die in Deutschland für den Berständi -

gungsfrieöen entfaltet wird . Es mögen unter seinen
Verfechtern Leute sein , die ähnlich denken wie Lensch .
Wir haben selbst darauf hingewiesen und können nicht
weit genug von ihnen abrücken . In den M äffe n
herrschen andere Gedanken vor . Sie würden sich Höf -
lichst dafür bedanken , daß man Lensch als den Jnter -
Preten ihrer Absichten gelten läßt . Nur ein Verdienst
soll ihm nicht bestritten werden . Wider Willen hat
er den Beweis geliefert , daß nur diejenigen wahrhaft
berufen sind , für den Vcrständigungsfriedcn zu wirken ,
die ihn aus der Grundlage jener Jnternatio -
n a l i t ä t erstreben , der er den Rücken gekehrt hat .

Im übrigen hat die jubelnde Aufnahme dieses
in der „ G l o ck e " erschienenen Artikels noch eine Nutz -
anwendung , die nicht übersehen werden soll . Ist es
doch neuerdings wiederholt geschehen , daß von jener
Seite aus den Sozialisten , die an der alten internatio -
nalcn Politik der Sozialdemokratie festhalten , denun -
ziatorisch nachgesagt wurde , sie leisteten „ Arbeit für
das Ausland " . Es wird aber schwer halten , sich auch
nur in der Vorstelluug einen Artikel eines inter -
national gesinnten Sozialisten zu konstruieren , der so
wirkungsvoll Arbeit füx das deutschfeindliche Ausland
leistete , wie das vorliegende Erzeugnis der „ nationalen
Staatskunst " von Paul Lensch .

Die tüchtigsten Helfer der Hetzer von
drüben sind noch st eis die Hetzer von
hüben gewesen .

Nach Holland auch Schmede « .
Das Beispiel der holländischen Genossen , die so eifrig

Abonnenten für eine neue Zeitschrift K a u t s k y s sammeln ,
macht Schule . Im Stockholmer „ Socialdemokraten " finden
wir folgenden kurzen Aufruf :

» Durch Karl Kautskys Entfernung von der
Redaktion der » Neuen Zeil " verlor der erste jegt
lebende Theoretiker des Sozialismus das Sprachrohr , das
so unauflöslich mit seinem Namen verknüpft war . Aür
alle diejenigen , die Karl Kautsky die Möglichkeit bereiten
wollen , fortzusetzen , was er stets der sozmiisttschen Welt
mit seiner aufweckenden und befruchtenden Kritik gab , soll
es nun eine Angelegenheit sein , ihm zu einein neuen Organ
zu verhelfen , in dem er sein bedeutendes wissenschaftliches
Werk fortführen kann . In diesem Gefühl haben auch
Sozialdemokraten in verschiedenen Ländern begonnen , An -
stalten zu treffen und Schritte zu tun , um ein ähnliches
neues Unternehmen sicher zu stellen . Es ging dabei in
erster Linie darum , so viel Abonnenten als möglich für
die neue Zeitschrift sicher zu stellen . Da es unsere Ueber -
zeugung ist , daß auch zahlreiche schwedische Sozialdemo -
kralen , vie wissen , daß sie in Dankesschuld zu Karl Kautsky
stehen , gern die Entstehung einer neuen Zeitschrift unter
seiner erprobten Leitung erleichtern wollen , wenden wir
uns hiermit an diese mit einem warmen Älppell , ihre Be -
reitwilligkeit kundzutun , unter der Voraussetzung eines für
sie annehmbaren Abonnementspreises sich als Abonnenten
einzuzeichnen . Anmeldungen hierzu müssen schnellstens an
Sven Backlund , Adresse socialdemokraten Stockholm , ein¬

gesandt werden . "
Der Aufruf ist datiert vom 6. Noveinber und unter -

zeichnet von folgenden Genossen : Richard Sandlar , C. ili .
Earlesen , Arthur Engberg , Sven Backlund , Ernst WtgfordS .

Die Regi - ruugssozialiste « und ihre

Geldgeber !
Daß die Sozialimperialisten mit ihrer Politik

nicht die Interessen der Arbeiter vertreten , sondern
die Geschäfte der Bürgerlichen besorgen , dafür legen

ihre Handlungen täglich erneutes Zeugnis ab . Nun -

mehr sind die Herreu Negierungssozialisten auch dabei ,

sich vom Bürgertum finanzielle Unter -

stützung zu erbetteln . Wie man bei dieser

Schnorrerei operiert , was dafür herhalten mutz usw . ,

das zeigt uns ein gedrucktes Zirkular , das kürzlich

vom Orts - und Bezirkssekretariat der Regierungs -

sozialisten in Frankfurt a. M. an eine größere Anzahl

Angehöriger anderer Parteien , Unternehmer usw .

verschickt wurde und wie folgt lautet :

Sozialdemokratischer Verein
für den Wahlkreis Frankfurt a. M.

Sekretariat :
Allerheiligenstr . öl , II .

Frankfurt a. M. , Datum des Poststempels .

Herr «

. . . . . . . .
Hier .

Sehr geehrter Herr !
Den unermüdlichen Bemühungen

der sozialdemokratischen Partei ist es
glücklich gelungen , eine geschlossene Mehrheit im
Reichstage für einen Berstündigungsfrieden zu -
staube zu bringen .

Ihr eifriges weiteres Bestreben auf diesem
Gebiete hat insoweit Erfolg gehabt , daß die sozia -
listischen Parteien der verfchiedenen Staaten zu
einer Konferenz in Stockholm zusammenkommen .
So haben die seit Herbst 1914 begonnenen Be¬
mühungen einen , wenn auch nur kleinen Erfolg zn
verzeichnen und müssen deshalb fortgesetzt werben .

Da die Friebenssrage für Deutschland eine
Existenzfrage ist , so hat sie für alle Volksschichten
eine große Bedeutung . Sie zu einem guten Ab -
schlutz zu bringen , liegt deshalb im allgemeinen
Interesse .

Die sozialdemokratische Partei hat ein Memo -
ran dum beschlossen , das sie bei den Friedens -
Verhandlungen in Stockholm vertreten wird .

Da zu befürchten ist . daß die Entente -
Regierungen ihren Völkern dieses Friedens -
bokument vorenthalten werden , hat der Partei -
vor st and unter anderem beschlossen ,
dieses Schriftstück in großer Anzahl
und in allen Sprachen , also nicht nur
in der der kriegführenden Länder , son -
dern auch für die neutralen Staaten
drucken und verbreiten zn lassen .

Die Ausführung dieses Beschlusses kostet natiir »
lich mehrere hunderttausend Mark und
es ist ganz selbstverständlich , daß wir für die
Durchführung dieser Sache alle Friedensfreunde ge -
Winnen mochten und um deren finanzielle
Unter st ützung bitten müssen .

Die Mitglieder der sozialdemokratischen Partei
rekrutieren sich in ihrer Mehrheit aus den minder -
bemittelten Bcvölkerungsschichten und zudem sind
noch zirka 6V bis 70 Proz . zum Militärdienst ein -
gezogen , so ist die Partei als solche nicht in der
Lage , diese Lasten allein zu tragen .

Wir hoffen , auch bei Ihnen Verständnis für
diese Sache zu finden und auf Ihre gütige Unter -
stützung rechnen zu dürfen . Wir erlauben uns ,
Ihnen eine Zahlkarte auf unser Postscheckkonto bei -
zulegen und bitten , von derselben Gebrauch zu
machen . Wir bitten , dieses Schreiben
vertraulich zu behandeln .

bisher nicht viel erfreuliches berichtet worden ist .
Kommt man heute in die Etappe , bis hart an das
Frontgebiet , so findet man in jedem Dörflein einen
stattlichen Buch - und Zeitungsladen , dessen reicher
Vorrat schier unerschöpflich ist . Die Verleger und
Buchhändler , deren Geschäft in bei » Heimat durch den
anhaltenden Abzug der Millionen�Männer stark be -
einträchtigt ist , halten sich reichlich schadlos : durch den
Krieg sind sie jedenfalls in die glückliche Lage gekom -
nie » , ihre riesigen Altbestände abzusetzen . Namentlich
in der ersten Kriegszeit trat unvcrhüllt das Streben
zutage , tunlichst schnell die verstaubten Ladenhüter los -
zuschlagen . Der Durchschnittsmensch kann wohl jede
Ware nach ihrem Gebrauchs - und Tauschwert beur -
teilen , nur die literarische Ware nicht nach � ihrem
intellektuellen und materiellen Wert . So ist es leider
möglich , daß Bücher zu Originalpreisen abgesetzt wer -
den , deren literarischer Wert von vornherein zweifel -
Haft und längst überholt ist . die ihrem schäbigen Ge -
wand nach in die antiquarische Masse gehören . Aber
wie alle Händler den Krieg vorwiegend als Geschäft
betrachten , so auch die Buchhändler und Verleger . Die
Kritik hat an diesem üblen Zustande manches ge -
bessert , doch die Wurzeln des Nebels bestehen fort und
somit sind Mißstände unvermeidlich .

Werfen wir einen prüfenden Blick in einen der -
artigen Buchladen . Da werden heute nvch Roman -
serten feilgeboten , die als Schnndliteratlir bekannt
sind : die endlosen Massenproduktc des berüchtigten
Verlags für Kunst und Literatur , des Allgemeinen
Romanverlags , die Kometbücher , die buntscheckigen ,
in allen Farben schreienden Touristenbücher mit ihrem
öden Witz und Tratsch u. a. : das sind die literarischen
Produkte , die auf geistigen Betrug ausgehen , an deren
Nutznießern jede Kritik abprallt . — Als Uebergangö -
stufe möchten wir die Ullstein - Bücher bezeichnen , die
den Kriegsbüchermarkt gleich einer Sturzflut über -
schwemmen . Literarische Durchschnittsware , die in ihrer
Art den bürgerlichen Durchschnitt so überaus glücklich
trifft , daß daran nichts zu tadeln übrig bleibt . Diese
Bücher gleichen sich in ihrem innersten Wesen wie ein
Ei dem andern . Die falsche Sentimentalität , doppelte
Moral , gemachte Geistreichcret treten uns immer in
neuer Aufmachung entgegen . — Ein erfreulicheres
Bild bieten schon die Roman - und Novellcnbände des
Verlags S . Fischer : aber leider ist ' die für daS Feld
getroffene Auswahl auch nicht so einwandfrei , wie sie

Geistige » Kesteu an der Front -
Daß in diesem Kriege die Musen nicht schweigen ,

sondern im Gegenteil sehr gut gedeihen und laut reden ,
bedarf nach mehr denn dreijähriger Erfährnng keiner
besonderen Begründung mehr . Erklärlich ist diese Er -
scheinung in Anbetracht des hochentwickelten Bildnngs -
und Unterhaltungsbedürfnisses bis in die breitesten
Volksschichten . Es bleibt nur übrig zu fragen , welcher
Art diese Musen sind , die unter dem Donner der
Kanonen , dem Hagel von Feuer und Eisen bis in die
vordersten Linien flattern .

Das große Bedürfnis des Soldaten nach Lektüre ,
oas heißt geistiger Nahrung , offenbarte sich bereits in
den ersten Kriegsmonaten . Neben dem angegebenen
Grunde trägt der moderne Krieg mit seinen unge -
henren Anforderungen an den Einzelnen selbst hierzu
bei , indem er des Menschen Geist und Seele bis zum
Zerreißen anspannt . In der Lckttire eines Buches
findet dieser gefährliche Stoff oft seine gesunde Eni -
labung .

In der ersten Kricgszeit wollten auch Leute , die
über weitreichende Verbindungen verfügen , festgestellt
haben , daß Goethes Faust und das Neue Testament
die metstbegehrtesten Bücher seien . Diese Behauptung
beruht ohne Zweifel auf Verallgemeinerung von
Einzelerscheinungen in bestimmten Kreisen , namentlich
den akademischen . Die Masse der Soldaten zeigt ein

ganz anderes geistiges Spiegelbild . Wer in den
Fahren des Friedens den Faust und das Nene
Testament kaum vom Hörensagen kannte , der wird
und kann auch nicht unter dem Druck des Krieges
eine unstillbare Sehnsucht danach geäußert haben .
Wenn diese Behauptung irgendwelche Beweiskraft hat ,
so nur die gewollter Einscitigkett�und Tendenz . Leider

ist heute eine klare und crschöpKnde Darstellung der
Frage aus den verschiedensten Gründen noch nicht
möglich . Aber eine kurze Erörterung der alltäglichen
Hanpterschcinnngen ergibt doch ein Bild voll der
schärfsten Kontraste .

Sobald der Krieg seine feste Bodenständigkeit er -
langt hatte , geregelte Verbindungen zwischen der Front
und dem Hinter - und Heimatlande hergestellt waren ,
ergoß sich in das Kricgsgcbiet der Geist der Nation ,
zeigte das geistige Leben alsbald dieselbe Gliederung
und Differenzierung , wie sie entsprechend der gesell -

schaftlichen Strukttir im Lande vorherrscht , mit der
Veränderung , daß das oppositionelle Element so gut
wie ganz fehlt . Jeder Kriegsteilnehmer ließ sich ins
Feld tunlichst das Organ schicken , das schon immer
seinen privaten Interessen und Neigungen entsprach
und wenns hoch kam , diejenigen Bücher , deren Inhalt
und Form sein Fühlen und Denken bewegt .

Mit der weiteren Dauer und Festigung des
Krieges wurden Einrichtungen geschaffen , die infolge
ihres machtvollen Einflusses auf die Mehrzahl der
Soldaten von größter Tragweite sind . Da wären zu -
nächst die in allen Armeebereichcn erscheinenden
KriegSzeitungcn zu erwähnen . Ihre Aufgabe ist eS
nicht , dem Soldaten die Tageszeitung zu ersetzen , son -
der « sie will den Soldaten unzertrennlich mit dem
HecreSverbandc verbinden . Wie weit dies Ziel er -
reichbar ist , läßt sich heute auch nicht andeutungsweise
aussprechen : erste Voraussetzung ist immer , daß der
Einzelne dem Inhalt der Zeitung Empfänglichkeit ,
Interesse und Ucbcrzeugnng entgegenbringt . So weit
dieser Inhalt sich lediglich mit gemeinsamen Kriegs -
erlebnissen ernster oder heiterer Natur beschäftigt , ist
die Harmonie des Denkens noch am ehersten gesichert :
aber sobald die hohe Politik in Frage kommt , hört die
Einmütigkeit auf . — Neben der Tageszeitung spielt
die Kriegszeitung trotz aller Bemühungen doch nur
eine bescheidene Nolle . Die große bürgerliche Tages -
zeitung ist ein Arttkel des Massenkoniums im wahrsten
Sinne des Wortes . Die Nachfrage ist groß , das wach -
sende Bedürfnis ist kaum zu bifriedigen . Diese Tat -
fache wird gleichfalls nur in der Gesamtheit des
Krieges verständlich . Der Soldat verfolgt mit höchstem
Interesse den täglichen internationalen Stimmen -
chorus über Krieg und Frieden und Weltpolitik : täg -
lich greift er nach dem neuesten Zeitungsblatt , forschend
nach begründeten Anhaltspunkten für seine Träume
und Hoffnungen : indes am Ende der Lektüre ist er in
der Regel schwer enttäuscht und mit der Verwünschung :
„ Alles Schwindel ! " gibt er das Blatt dem nächsten
Kameraden . Aber am folgenden Tag « greift er wieder
voll Verlangen und Begierde nach dem Blatt im Groß -
format — mit demselben Resultat . Die „ Kölnische
Zeitung " und „ Kölnische Volkszeitung " , „ Rheinisch -
Westfälische Zeitung " und „ Deutsche Zeitung " . „ Frank -
furter Zeitung " und „ Berliner Tageblatt " usw . machen
trvvallebem ew gutes Geschäft .

Nun zum Buchhandel , über dessen Mrksamkett



In der Voraussetzung , das ! Sie unsere Be -

strebungcn unterstützen , zeichnen

Hochachtungsvoll

gez . Heinrich Wittich .

Wie weit die Abhängigen gekommen sind , zeigt

dies „klassische Dokument " . Darin wird zunächst her -

oorgehoben , daß den Regierungssozialisten das Zu -

standekommen des Mehrheitsblocks im Reichstag zu

verdanken sei . Ihr Verdienst sei auch die Stockholmer

Konserenz . < Wie in Wirklichkeit die grundsatzlose

Politik der Regierungssozialisten den internationalen

Sozialismus und das Zusammenwirken des Prole -

tariats getrofsen , davon schweigt des Sängers Höf -

ltchkeit . ) Run aber die Hauptsache : In Stockholm

wollen die Abhängigen nicht nur ein Memorandum

vertreten — und was für eins — , sondern dasselbe

soll auch in großer Zahl und in allen

Sprachen , sowohl in den kriegführenden Ländern

wie denen der Neutralen , verbreitet werden . Bürger -

tum , schau , was Scheidemann und seine Geister für

großzügige Strategen sind . Da kann es der gemein -

samen Sache nicht fehlen , wenn . . . . ja , nun kommt

der Kernpunkt : wenn ihr recht tief in den Beutel

greift , uns auch finanziell unterstützt , wie wir eure

politischen Geschäfte besorgen . Drum schickt Moneten .

Eine „ angenehme " Aussicht für die Arbeiterklasse

anderer Länder , mit dem Memorandum der deutschen

Negierungssozialtsten überschwemmt zu werden , das

bezahlt wird von Unternehmern und anderen Ange -

hörigen bürgerlicher Parteien , bei denen das Geld

zusammengeschnorrt wurde .

Die Herren Wittich , Quark und Genossen haben

in Frankfurt a. M. ja eine weitgehende Praxis auf

dem Gebiet solcher Geldschnorreret . Es war im ersten

Kriegsjahr , alS von denselben Herren mit großem

Tamtam eine Weihnachtsbescherung für die Kinder

von Kriegsteilnehmern inszeniert wurde . Woher der

wesentlichste Teil des Geldes stammte , wurde selbst im

engeren Parteikörpcr nicht verraten . Doch nachher

stellte sich heraus — diverse Arbeitgeber hatten es bei

„ passender Gelegenheit " ihren Arbeiterausschüssen

unter die Nase gehalten — . daß die Gelder in

der Hauptsache vom Unternehmertum

zusammengebettelt waren , unter ihnen

die schlimmsten Scharfmacher , die in der

Züchtung von Gelben , Unterdrückung der Gewerk -

schaften usw . bisher ihr Möglichstes geleistet . Da -

gegen bäumte sich damals denn doch das gesunde

Empfinden der Arbettcr mit elementarer Gewalt auf

und in der folgenden Parteiversammlung kamen die

Herren Geldschnorrer verflucht schlecht weg . Doch seit -

dem sind bald drei Jahre vergangen . Man hat eine

Men�e „ hinzugelernt " . Und diesmal erstreckt sich die

Schnorrerei nicht nur auf Frankfurt a. M. » sondern

die ganze Fassung des Zirkulars besagt , daß es sich

um eine „ einheitliche Aktion " fürs Reich handelt , be -

trifft es doch Pläne , deren Ausführung dem Partei -

vorstand in Berlin obliegt .

nach den vorhandenen Schätzen sein könnte . — Im
alten schlichten Gewand finden wir die große Fülle
der Neclambändchen . In diesem Zusammenhange er -
wähnen wir die guten „ Wiesbadener Volksbücher " , die
„ Schasfstein - Bändchcn " und den „ Schatzgräber " . Es
sind schlagende Beweise , daß für geringes Geld litera -
rische Ware ersten Ranges geboten werden kann . —

Der Verlag R. Langewiesche wartet mit seinen
„ Blauen Büchern " , die anscheinend fleißig gekauft
werden . — Wahrhaft herzerquickend wirken die Band -
chen des Jnsel - Verlags : kunstgewerbliche Ausstattung ,
Papier , Druck stehen aus der alten Höhe . Aber leider
finden solche Perlen nicht die verdiente Beachtung , wo -
hingegen der Schund in Massen zirkuliert . — Von der

belehrenden Ltteratur wären die Sammlungen Göschen
und Täubner zu nennen , deren Vielseitigkeit immer

noch allseitiges Interesse erweckt . Gegen diese gedie -
genen Sammlungen vermögen die schnell und tcnden -

ziös hergerichteten Kriegsflugschristen sachlich nicht
aufzukommen .

Von erheblicher Bedeutung für das geistige Leben
an der Front find die zahlreichen Feldbüchereien . Nach
unseren Erfahrungen besitzt mindestens jede Division
eine größere Bücherei , oft aber auch das Regiment ,
Bataillon oder gar die Kompagnie . Die Divisions -
büchereien haben in der Regel die gleiche innere

Zusammensetzung , sie stehen etwa auf der Höhe der

Volksbüchereien in der Heimat : vorwiegend gute und
mittlere Uuterhaltungsltteratur , von den bedeutend -

sten Wissensgebieten eine Anzahl populärer Werke .

Zum großen Teil sind diese Feldbüchereien aus den

Volksbilduugsorganisationen hervorgegangen ; so hat

zum Beispiel die „ Gesellschaft für Verbreitung von
Volksbildung " Millionen von Büchern ins Feld gehen
lassen . Demgemäß . wird die umfangreiche Tätigkeit
dewertet werden müssen . Ganz andere Gebilde sind
oft die Bataillons - und Kompagnic - Büchereien ; nicht
selten sind sie aus den Beständen eines einzigen Ber -

lagS zusammengestellt , aus lauter NeclamS - Bändchen

zum Beispiel oder aus Ustllein - und Kroncn - Büchern .

Alles in allem ist das geistige Dasein an der Front ,
gemessen an der Lektüre , das denkbar diffcrenzterteste .
Eine erschöpfende Darstellung der Frage wird indessen
erst nach dem Kriege möglich sein , wenn das gesamte
Matertal erreichbar ist .

Die Bitte der Abhängigen , den Schnorrer -

b r i e f vertraulich zu behandeln , besagt

genug . Das kennzeichnet das Ganze . An

den Pranger mit solcher Korruption der Regierungs -

sozialisten . Kein denkender Arbeiter kann dieser Ge -

sellschaft länger Gefolgschaft leisten .

N- rschartt - Httfsdienstvfiicht .
Nene Bestimmungen .

Der Bundesrat bat mit Zustimmung des vom Reichtage
gewählten Ausschusses neue Bestimmungen erlassen , die da -

zu dienen sollen , die Unterlagen für eine verschärfte

Heranziehung zum Hilfsdienst zu schaffen . Tie frühere
BnndesratSverordnung hatte zahlreiche Ausnahmen zu -
gelassen , um solche Personen , die bereits im Hilfsdienst
tätig sind , die Meldung zu ersparen und hierdurch zugleich
die mit der Angelegenheit befaßten Behörden zu entlasten .
Das bat zur Foloe gehabt , daß ssch eine große Zahl
Meldepflichtiqer

'
nicht gemeldelt hat . Die neue Ver -

ordnung will eine Ergänzung herbernihren und dabei die

Mängel der ersten vermeiden . Sie bestimmt im wesent -
lichen folgendes :

Auf öffentliche Aufforderung der Orlsbehörden haben
ssch innerhalb der in der Aufforderung zu bestimmenden

Frist Sei der darin angegebenen Stelle zu inelden :
1. Alle männlichen Deutschen , die nach dem

gl . März I8S8 geboren sind und das 17. Lebensjahr vollendet
haben , soweit sie nicht zum aktiven Heere oder zur aktiven
Marine gehören oder auf Grund einer Reklamation vom
Dienst im Heere oder in der Marine zurückgestellt sind .

2. Alle männlichen Angehörigen der österreichisch -
ungarischen M on ar ' ch ie , die nach dem 31 . März
1858 geboren sind und daS 17. Lebensjahr vollendet haben ,
soweit sie im Gebiete de ? Deutschen Reiches ihren Wohn -
sitz oder ihren gewöhnlichen Aufenthalt haben und nicht

zum aktiven Heere oder zur aktiven Marine gehören
Ausnahmen , wie sie die Verordnung vom I. März

1917 zugelassen hatte , gesteht also die neue Bundesrats -

Verordnung nickt zu.
'

Grundsätzlich ist die persönliche
Meldung angeordnet , jedoch ist allgemeine schriftlich An -

Meldung statthaft , sofern die vorgeschriebene Meldekarte
ordnungsmäßig ausgefüllt und rechtzeitig eingesandt wird .
Die Karten werden von den Anmcidettellen auSgeaeben .
Wer sich schriftlich meldet , kann von der Ortsbehörde
nötigenfalls uir Aufklärung oder Ergänzung seiner An -

gaben vorgeladen werden . Die gesammelten und . soweit
nötig , vervollständigten Meldekarten hat , wie bisher , die
Ortsbehörde au die EinberufuugsauSschüsse weiterzugeben .

Neu ist die für jeden Meldevflichtigen ( auch für solche ,
die sich schon noch der früheren Verordnung gemeldet
haben ) gellende Verpflichtung , auf Aufforderung des Vor -

sitzenden des EinberufungsauSscousses persönlich zu
erscheinen , auf Fragen vis Vorsitzendei ! oder seines
Vertreters Auskunft zu erteilen und ssch einer Untersuchung
durch den vom Vorsitzenden , bestimmten Arzt zu unterziehen .
sofern dies für die Festlegung der körperlichen Eignung des

Hiifsdienstpflichtigten für eine bestimmte Arbeit erforder -
lich ist .

Zur weiteren dauernden Ergänzung der notwendigen
Nachweisungen haben sich ferner persönlich bei dem für
ihren Wohn - oder Aufenthaltsort zuständigen EinberufungS -
auSschnsse zu melden : >. alle männlichen Deutschen , die
das 60 . Lebensjahr » och nicht vollendet haben und die
nach Ablauf der von der Ortedehörde für die allgemeine
( neue ) Meldung bestimmten . Frist auS dein Dienste im
Heers oder in der Marine aus anderen Gründen als in -
folge einer Nttlamat ' o' . r ausscheiden : 2. alle im Reichs¬
gebiete wohnhaften männlichen Deutschen und Angehörigen
der öfterreichisch - ungarischen Monarchie , die nach Ablauf
der zu l bezeichneten Frist das 17. Lebensjahr vollenden :
g. alle männlichen Deutschen und Angehörigen der öfter -
reichisch - ungarischen Monarchie vom vollendeten 17. bis zum
vollendeten 60. Lebensjahre , die nach Ablauf derselben
Meldefrist ihren Wohnsitz oder gewöhnlichen Aufenthalt
i » das Reichsgebiet verlegen . — Auch hier gilt die Melde -
Pflicht ( zu 2 und Ö) nicht für die dem aktiven Heere oder
der aktiven Marin « angehörenden Personen .

Während der ganzen Tauer des Bestehens der Ver «

ordnung haben die Meldepflichtigen , nachdem sie registriert
sind , jedesmal , wenn sie ihre Wohnung wechseln
oder aus der B e s ch ä f r i g u n g bei einem Arbeitgeber
ausscheiden , dies spätestens am dritten darauf
folgenden Werktage mitzuteilen , und zwar nicht bei der

Orisbehörde , sondern bei dem EinberufungsauSschnß . der
für die Wohnung des Mcldepflichtigcn und im Falle des

Wohnungswechsels für die bisherige Wohnung zuständig
ist . Dabei ist eine neue Tätigkeit , ein neuer Arbeitsgeber ,
die neue Wohnung sowie eine militärische Einberufung
anzugeben . Für Anstaltsinsassen haben wieder die AnstaltS -
leiter die Anzeige zu erstatten .

Die bereits früher vorgeseheneu Strafen für Nicht -
beachtung der crlasicneu Bestimmungen sind teilweise
iveicutUch verschärft worden , damit auch dadurch eine Er -
fastüng jäintttcher zur Vieldung angehaltenen Hilfsdienst -
Pflichtigen erreicht wird .

Dies « Verordnung soll ebenso wie die frühere » den
Zweck haben , eine vollständige Ucbersicht über die vor -
handenen Hilfsdienstpflichtigen zu erhallen .

Aus der Kewegung .
Fürstenwalde , Spree . In der am 15. November

stattgefundenen Mitgliederversammlung referierte zu -
nächst Genosse Barenthin , Berlin , über : „ Der Krieg
und die Aufgaben der Arbeiterklaffe " . In leicht ver -
ständlicher Weise schilderte der Referent die hemmende
Wirkung auf die Kulturentwicklung der Menschheit
durch den - gegenwärtigen Krieg . Seine Ausführungen
gipfelten darin , daß es auch Ausgabe des deutschen
Proletariats ist . sein Alles einzusetzen , damit endlich
der Welt ein Friede gegeben wird , wie ihn unsere
russischen Brüder der Welt anbieten . In der DiS -
kussion über den Vortrag wurde diese Schlußsolge -
rung des Referenten noch besonders unterstrichen durch
den Hinweis » daß in erster Lttiie die U. S . P . ver -
pflichtet ist , an allen Orten , wo irgend die Möglichkeit

besteht , geeignete Veranstaltungen zu treffen , die sich
mit der Friedensfrage zu beschäftigen haben . Darauf
fand der Antrag des Vorstandes , den Anschluß a »

Groß - Berlin zu vollziehen , einstimmige Annahme . Bei
der Lebensmittelverteilung sind auch in unserem Orte

Mißstände vorhanden , die beseitigt werden müssen .
Deshalb beantragte ein Genosse , Schritte zu unter -

nehmen , um den Einfluß der Ärbeiterschast vor allen

Dingen in der städtischen Lebensmittelkommission zu
erhöhen . Die Versammlung schloß sich den Ausfüh -
rungen des Genossen an . Sie hofft , daß durch den
Eintritt tüchtiger Genossen in besagte Kommission
bestehende Mißstände zum Teil beseitigt

' werden
können . Entsprechende Schritte sollen in nächster Zeit
unternommen werben . Nachdem der Vorsitzende der
Versammlung davon Kenntnis gab ) daß der Beschluß
der Mitgliederversammlung vom 12. Oktober : im

Felde stehende Genossen , wenn sie auch ihren Ueber -
tritt zur U. S . P. noch nicht erklärt haben , auf Kosten
des Vereins das Mitteilungsblatt zu übersenden , zur
Tat geworden ist , fand die anregende Versammlung
ihren Abschluß .

Obige Versammlung war seit Gründung des Orts -
Vereins ( 1. September 1917 ) bereits die dritte Mit -

gliederversammluug . Jedenfalls ein Zeichen dafür ,
daß auch in Fürstenwalde ein Bedürfnis für politische
Betätigung im Sinuc der U. S . P. vorhanden ist .
Viel Freude werden allerdings die Rcgierungssozia -
listen bei der Konstatierung dieser Tatsache nicht
empfinden . Um so weniger , weil der Wahlkreis
Frankfurt - LcbuS bisher als Hochburg für sie gelten
konnte . Bresche ist in diese Hochburg durch die Grün -

düng unseres Ortsvcreins geschlagen . Hoffentlich
stürzt bald das ganze Gebäude ein .

Abgeblitzt . Am Wahlkreise Aschaffenburg
arbeiten seit dem Frühjahr ein halbes Dutzend Durch -
halter - Angestelltc gegen unsere Organisatton und
machen selbst bei den kleinsten Mitgliedschaften Spai -
tungsversuche . Daß dabei alle Mittel recht sind ,
braucht nicht weiter betont zu werden . Bor kurzem
hatten sie sich hinter einige Mitglieder der Sektton
Stockstadt gesteckt und diese aufgefordert , eine Mit -
gliederversammluug abzuhalten und dazu einen Red -
ner ihrer Couleur zuzulassen . Der Vorstand gab dem
Drängen nach und forderte die Regierungssozialisten
auf , einen Redner zum 11. November zu bestimmen .
Zur festgesetzten Zeit kamen deren gleich zwei , der
Landtagsabgeordnete Vogel , Parteisekretär in
Nürnberg , und Kassenbcamtcr Lauer , der Leiter
der Regieruugssozialisten im Kreise . Genosse K a r st e n
war als Redner unserer Partei anwesend . Nachdem
dieser eine Stunde gesprochen , kam Bogel zum Kor -
rcserat zum Wort . Wer noch glaubte , dieser käme
über kurz oder lang zu der U. S . P. , wird diesen
Glauben fahren lassen müssen . Auf dem parteiamt -
lichen Material zur Bekämpfung der U. S . P . hatte
er seine Ausführungen ausgebaut . Mau vermeinte
fast , es sei nicht mehr derselbe Vogel , der auf der
Landeskonferenz für Bayern 1916 als alleiniger
Redner der Opposition austrat . Dieses Mal brachte
er es nur zu der kleinlauten Aeußerung , daß er auch
nicht mit allem einverstanden sei , was seine Partei
getau habe .

An der Diskussion sprach der Regierrmgssozialist
Lauer . Seine Ausführungen verdarben ganz , was
Vogel nicht selber verdorben hatte . Nach den Schluß -
worteu kam cS zur geheimen Abstimmung . Sämtliche
18 Mitglieder waren anwesend , 14 Zettel führten die
Bezeichnung „ Unabhängige " , 3 die hübsche Bezeichnung
„ Deutsche Partei " und ein Zettel mar leer . Die Aktton
der Rcgierungssozialisten war also verunglückt .

Ei » weiterer Anschluß . Den Anschluß an die Un -
abhängige Sozialdemokratische Partei Deutschlands
beschloß eine Mitgliederversammlung des Sozialdemo -
krattschen Parteivereins in K ö S l i n am 12. November
mit 19 gegen 5 Stimmen . Der Ortsverein Köslin
zählte in Friedenszeiteu 259 Mitglieder , die jetzt bis
auf obigen kleinen Rest zum Heeresdienst eingezogen
sind . Der Ucbertritt der ttösliner Parteigenossen ist
insofern von Bedeutung , als sie in dem Hinterpommer -
schen Wahlkreis die stärkste und älteste Parteiorgant -
satton bildeten .

Abhängige Schwindelmanöver in Elberfeld »
Barme « . Am Sonntag sprach Abg . E b e r t in der
Varmcuer Stadthallc vor etwa 2999 Personen , die sich
zur Hälfte aus Anhängern der Unabhängigen Sozial -
demokratie , zu einem weiteren Teil aus Bürgerlichen
und dem Rest aus Abhängigen rekrutierte » . Die Ber -
sammlung hatte Eberts Ausführungen mit eisiger
Kalte entgegengenommen und erst am Schlüsse wurde
einiger Beifall laut . Die Arbeiter namentlich konnten
bei dieser altbekannten Aufzählung der politischen
Großtaten der Scheidcmänner wirklich nicht auf ihre
Rechnung kommen . Kaum ein einziger wirklich sozio -
listischer Gedanke war in dem monotonen Gcdonnere
zu finden , das durch Angriffe auf die Alldeutscheu an -
nchmbarer gemacht werden sollte , ohne auch dadurch
besonderen Eindruck zu machen . Die Versammlung
blieb kalt . — Die geplante Diskussion des Bor -
träges hatten sich die abhängigen Veranstalter etwas
anders gedacht , als sie verlief . Vorschläge des Büros
auf 15 Minuten und dann auf M Minuten Redezeit
wurden gegen wenige Stimmen glatt abgelehnt , und
jo mußten die Ebcrtschen für den — einzigen —

Diskussionsredner , Genossen Vogtherr , unbe -
schränkte Redezeit zulassen . Bogtherr charakterisierte
die ganze sogenannte Friedenspolitik der Ebert -
Scheidemann , dir zur Verlängerung des Krieges ge -
führt , aufS schärfste . Er zerstörte das von Ebert mit
allen Farben gemalte Bild der mit der Politik des
bürgerlich - sozialdemokratischen INehrheitsblockes an -
brechenden Herrlichkeit , — schilderte die Wirkung dieser
Politik nach innen und außen , gegenüber den An -
sprücheu des deutichen Proletariats und der Inter -
nationale und reklamierte für die deutsche Arbeiter -
fchaft eine Politik ohne Verschleierung und ohne
Preisgabe wichttger Grundsätze . In allen seinen Aus -
führuugen über die Einschätzung der sogenannten
Mehrheitspolittk konnte Vogtherr das Falsche und



TauschenSe nachweisen , womit die Massen geködert
werden sollen , — nnd die klare unzweideutige Polisik
der U. S . P , die wirklich den unverschleierten Verstän -
ti « una » frieden erstrebt , in den Aordergrund stellen .
Mi » hohlen Drohungen SbertS gegen die neue Block -
rtgierung , fall » sie nicht allen Erwartungen entspreche ,
wurden alS so lächerlich hingestellt , wie sie waren .

Nur einer Acustcrung Eberls hat Bogtherr
zugestimmt : „ Mit der Politik des Lavierens und der

Zweideutigkeit muh ein Ende gemacht werden . " Aber
Ebert dachte gar nicht daran , dieses forsche Wort auf
sich und die Seinen anzuwenden und muhte durch
Bogtherr ermahnt werden , in der eigenen Partei mit
dieser Aenderung zu beginnen .

Die mehr als einstündigen Ausführungen Bogt -
herrs fahte dieser in eine Resolution zusammen , die
die Mehrheitspolitik ablehnte . Die Rede , uviederholt
von lebhafter Zustimmung unterbrochen , erntete stür -
mischen Beifall der Mehrheit der Versammlung . Ebert
suchte dann im Schluhwort durch demagogische Eni -
stellungen und persönliche , zum Teil unwahre Ver -
unglimpfung einzelner unabhängiger Abgeordneter
usw . zu retten , was zu retten war . Doch nein : der
eigentliche Retter in der Rot war der B o r s i h e n ö e.
E> brachte Zunächst eine vom Büro eingebrachte Neso -
lution zur Abstimmung . Ihr stimmte etwa ein Drittel
der Versammlung zu , und ohne auch nur eine Sekunde
Zeit zu lassen , das Resultat der angestellten liegen -
probe festzustellen , erklärte der Vorsitzende — Arbeiter -
sekretär Dröner — die Resolution für angenommen .
Dieses skrupellose Verfahren konnte natürlich nur
einen Scheinwerfer nach außen schaffen . Der geradezu
elementare empörte Protest der Versammlung gegen
dieses Vorgehen ivurde sogar von Anhängern Eberls
hinrerher in drastischen Worten verurteilt . Auch mit
solchen Mittelchen ist die abhängige Herrlichkeit in
Elberfeld - Barmen nicht zu retten .

Ein ganz gleiches Verfahren ist übrigens am Vor -
mittag desselben Tages in Solingen geübt worden .
wo Bogtherr vor etwa 600 Personen dem Ver¬
treter des nicht erschienenen Abg . Ebert und einem
Alldeutschen entgegengetreten war .

Der „ Vorwärts " ist über die Vorgänge in Elber -
feld noch in derselben Nacht von dort aus telegraphisch
in folgender Weise angelogen worden , wie es die
Montagsausgabe des „ Vorwärts " verkündet . Da
heißt es von Vogcherr nur :

,Lin der Hauptsache aber konnte auch er — ab -
gesehen von den üblichen Ausfällen — die Gedanken -

gänge unseres Redners wiederholen . "

Hiermit vergleiche man die obige Schilderung der
wirklichen Vorgänge . Aber zur höheren Ehre Eberts
und der Scheidemänner darss auf einen wohlangeleg -
ten Schwindel dieser Art nicht ankommen . Und wer
nichts anderes liest , der glaubts vielleicht , vielleicht
auch nicht . Aber die Elberfelder werden
lachen , was Herrn Ebert minder erfreulich sein
dürfte .

Genosse Weftmeyer - Stuttgart ist am Mittwoch
voriger Woche gestorben . Westmeyer hat stets fest und
treu auf dem linken Flügel der Partei gestanden
und hat seine Ueberzeugung unerschrocken vertreten .
Er nahm dabei keine Rücksicht auf irgendwelche Nach -
teile , die ihm tatsächlich erwuchsen . Eine infame Be -
kämpfung niedrigster persönlicher Art wurde von den
Fischer , Watner , Keil , Heymann und Konsorten gegen
ihn in Szene gesetzt , um den unbequemen Gegner
zur Strecke zu bringen . Westmeyer hielt fest an seiner
Sache , trotzdem die Regierungssozialisten ihn überall
unmöglich zu mache » suchten . Um so fester standen die
Stuttgarter Arbeiter auf seiner Seite . Schon immer
kränklich , zermürbte ihn der schmutzige innere Kampf
der Auchgenossen . Westmeyer ist nur i4 Jahre alt

!:eworden . Sein Andenken wird von den Genossen ,
ür die er wirkte , in Ehren gehalten werden .

Grotz - Serlwer Chronik .
D » r Schneeschipperlaß des Obc�r -

I » » « « nt » S beschäftigte am 15. November die
Berliner Stadtverorönctcn - Bersammlung . Drei
dringliche Anträge lagen vor . Die Unabhängige
sozialdemokratische Fraktion ersuchte den Magistrat ,
aui die Aufhebung des Erlasses hinzuwirken , während
die Abhängigen den Vorschlag machten , Kriegsgefan -
gene heranzuziehen . Eine bürgerliche Gruppe
wünschte , der Magistrat sollte auf Milderungen von
Härten bedacht sein . Im einzelnen zeigten die ver -
schiedenen Redner die Unaussührbarkeit der neuen
Verordnung . Das Ziel sei erstrebenswert , das
der Erlaß erreichen wollte , aber so wie ver -
ordnet , werde dem Hausbesitzer oder dessen Stell -
Vertreter eine große Macht in die Hand gegeben ,
die zur Willkür und Schikane führen müsse . Unser
Redner , Genosse Leib , betonte , daß die Heran -
zichuyg der zivilen Bevölkerung zu einzelnen Tätig -
keitsgebieten durch das Kriegsgesetz über den Hilfs -
dienst gesetzliche Regelung erfahren habe . Daneben
noch neue Bestimmungen zu schaffen , welche die Ein -
wohnerschaft Groh - Berlins militarisiere , dazu halte
er das Oberkommando nicht für befugt , wenn auch
mit Kriegsausbruch die vollziehende Gewalt auf die
Militärbefehlshaber übergegangen sei . Schon des -
halb müsse der Magistrat auf Aufhebung der Ver -
ordnung hinwirken und diese im Weg der Beschwerde
an den Obermilitärbefehlshaber zu erreichen suchen .
Im übrigen beweise die Verordnung , daß sie auf die
tatsächlichen Verhältnisse nicht die geringste Rücksicht
nehme . Am härtesten würde die erwerbstätige Be -
völkerung getroffen . Dieser Teil der Bevölkerung
müsse früh zur Arbeit , komme spät von schwerer Arbeit
und schlechter Ernährung müde und mart nach Hanse
und sei auherstande�noch Schnee zu schippen . Dann
aber falle nicht gerade dann Schnee , wenn die
Arbeiter und Arbeiterinnen gerade zu Hause sind .
Sollen sie dann ihre Arbeit unterbrechen und nach
Hause eilen , wenn Schneefall eintritt ? Abänderungen
der Verordnung können da nicht helfen , sie müsse

grundsätzlich aufgehoben werden . Sache der städtischen
Strahenreinignng sei es , den Fahrdamm von Schnee
und Eis zu reinigen . Könne sie diese Aufgabe nicht
allein erfüllen , möge sie sich selber um Hilfe an die

militärischen Behörden wenden , wo doch im Vor -

fahre solche auch geleistet worden sei . Im Zeichen der

Neuorientierung mute es eigenartig an , einfach so von
oben herab in die stäbtische Selbstverwaltung ein -

zugreifen und zu diktieren .
Andere Redner schilderten die Wirkung der Ver -

ordnung im einzelnen . Es gibt eine ganze Anzahl
Häuser , in denen nur ein oder zwei Mieter ivohnten ,
manche Strahenteile seien unbebaut . Nach der Ver -

ordnung mühte beispielsweise der Reichskanzler den

halben Wilhelmplatz von Schnee befreien .
Bürgermeister Reite meinte , so tragisch sei die

Sache nicht zu nehmen . Man rechne in erster Linie
mit der freiwilligen Hilfeleistung . Erst , wenn diese
versage , trete der Zwang ein . Wer sich weigere , könne
der Polizei angezeigt werden . Dann aber kämen doch
nur eine Anzahl Tage in Frage , an denen Schnee -
fall eintrete . Im übrigen habe das Oberkommando
die beste Absicht und es habe sich Berlin gegenüber
immer besonders entgegenkommend gezeigt . Wenn die
Stadtverordneten beschliehen , würde der Magistrat
mit dem Oberkommando in Verhandlungen treten .

Herr Cassel empfahl , eventuell Schneeferien ein -
treten zu lassen und den Kindern der oberen Klassen
„ Unterricht " im Schneeschippen zu erteilen .

Bruns von den Abhängigen meinte , man solle
Kriegsgefangene zum Schneeschippen verivenden .

Genosse Leid wandte sich entschieden gegen die

Ausführungen des Bürgermeisters . Seine Freunde
hätten vom Entgegenkommen des Oberkommandos

nichts bemerkt . Im Gegenteil würden weite Kreise
der Berliner Einwohnerschaft politisch in der uner -

hörtesten Weise gezwiebelt und ausnahmegesetzlich be -

handelt . Dagegen erhebe er entschieden Einspruch .
5rriegsgefangene heranzuziehen , wie das von Bruns
und seinen Freunden vorgeschlagen werde , sei un -

zweckmäßig , da es halbe Tage dauere , ehe sie an Ort

und Stelle wären . Und mit den Schneeferien , wie

Herr Cassel vorgeschlagen , sei es auch so eine Sache ,
weil viele Kinder über kein ordentliches Schuhwerk
verfügten und die Kinder sich sehr leicht Krankheiten

zuziehen könnten .
Der Antrag unserer Genossen wurde abgelehnt .

Beschlossen wurde , der Magistrat soll mit dem Ober -

kommando in Verhandlung treten , um eine andere

Regelung der Sache herbeizuführen .
»

Der Erlaß hat in allen - Teilen der Berliner Be -

völkerung lebhafte Erregung ausgelöst und an so

mancher Stelle die Milch frommer Denkungsart in

gährend Drachengist verwandelt . Einen hohen Grad

von Schuld tragen auch die städtischen Behörden , die

vor dem Erlah gehört worden sein sollen und unter -

lassen haben , sofort dem Oberkommando gegenüber
ihre Bedenken geltend zu machen . Jetzt heißt es , dav
eine Aenderung der Verordnung erfolgen soll .

Mit dem Schnee schipperlaß des Ober¬

kommandos beschäftigte sich auch die Schöneberger

Stadtverordneten - Versammlung . Die Sozialdemo -
kraten hatten den Magistrat ersucht , bei dem Ober -

kommando in den Marken dahin zu wirken , daß der

Schneeschipperlaß aufgehoben werde oder in anderer

Weise zur Ausführung gelange . Ferner wurde der

Magistrat ersucht , bei dem - Oberkommando dahin vor -

stellig zu werben , daß den SchneeschiMpern warme

Kleidung , Schuhzeug , warme Speisung und Brot aus
den Vorräten der Militärbehörde zur Verfügung ge -
stellt sowie die Höhe des Barlohneö für geleistete

Tätigkeit festgesetzt und angegeben wird , wo der Be -

trag in Empfang genommen werden kann .

Nach einem Bericht des „ Berliner Tageblattes "
über die Sitzung hat der sozialdemokratische Stadt -
rat M o l k e n b u h r erklärt , dah der Magistrat leider

nicht in der Lage sei , die Aufhebung zu beantragen .
wenn er nicht einen Vorschlag mache , wie der Zweck
der Verordnung erreicht werden würde . Man müsse
-ich klar machen : Entweder mühten die Ttrahen rrans -

portfrei gemacht werden , oder man müsse auf die Zu -
fuhr von Feuerung und Lebensmitteln verzichten , �- o
ohne weiteres könne man über die Frage nicht hin -
weggehen . Die Verpflichtung zum Reinigen träte nur
ein , wenn in dem betreffenden Hause kein Freiwilliger
sich gemeldet habe . So groß sei die Fläche gar nicht ,
die zu reinigen sei . Der Bürgersteig würde sowieso
vom Portier gefegt .

Stadtverordneter Schiller ( Lib . Fr . ) erwähnte , daß
bei den Beratungen der Verordnung im Oberkom -
mando Vertreter sämtlicher Groß - Berliner Gemein -
den zugegen waren . Vom Oberkommando wurde aus -
drücklich erklärt , daß Maßnahmen ergriffen werden
müßten , die mit absoluter Sicherheit den Schnee von
den Straßen schaffen . Militär und Gefangene zu
kellen habe das Oberkommando abgelehnt . Wenn in
der Bürgerschaft der gute Wille vorhanden sei , könne
man den Schnee sehr gut beseitigen . So wenig Klei -
dung habe wohl kaum jemand , baß er deshalb nicht
ckzippen könne . Die Liberale Fraktion schlug vor ,
in jedem Hause einen Vertrauensmann zu wählen ,
dem die Rechte gegeben würden , die das Oberkom -
mando den Hauswirten und Verwaltern übertragen
habe . Die Versammlung war mit diesen Ausführun -
gen einverstanden und sprach sich dahin aus , dah die
in der Verordnung enthaltenen Härten gemildert
werden müssen .

Lautet die Antwort des Herrn Molkenbuhr so ,
wie hier wiedergegeben , so hat dieser Mann nicht
viel anders geredet wie Herr Bürgermeister Reicke
in Berlin . Anstatt sich mit aller Entschiedenheit gegen
den Eingriff in die stäbtische Selbstverwaltung zu
wenden , verteidigte er den von militärischer Seite
ergangenen Erlah . Eine recht sonderbare Vertretung
der Interessen der Bürgerschaft , insbesondere der
erwerbstätigen Bevölkerung . Undurchführbar ist doch
der Erlaß , das scheint man jetzt auch im Oberkom -
mando einzusehen uud man muh eigentlich den Ver -

I tretern der Gemeinden , die vor Herausgabe des Er -
! lasses gehört worden sind , den schwersten Vorwurf
i machen , dah sie nicht gleich auf die Undurchsührbarkctt
�hingewiesen haben . Die Arbeiter » erden sich die Worte

tcS Herrn Molkenbuhr merken müssen , er ist ja auch
Mitglied tcS ParteivorftandeS in der Lindenstraße 3.

Die Stadtverordnetenwahl in Lich -
tenberg , die am Sonntag , den 1ä. November , vor -
zunehmen war , hat mit einem eigenartigen Ergebnis
geendigt . Es war ein Hausbesitzer zu wählen und

für unsere Genossen ist es nicht leicht , Hausbesitzer -
tandidaten zu beschaffen . Sie sahen in der Mitglieder -
liste nach und fanden ein beim Wahlverein der unab -

hängigen Partei eingeschriebenes Mitglied namens
Kutzkcr . Kutzker wurde befragt , ob er das Mandat
annehme . Er erklärte sich zunächst auch bereit , aber
am andern Tage teilte er mit , dah er ablehne , er wolle
sich nicht zum Mittelpunkt eines Wahlkampses machen .
Unsere Genossen machten sich hierauf auf die Suche
nach einem anderen Genossen , der den Ansprüchen
eines Hausbesitzerkandidaten entsprach . Wie groß war
aber ihr Erstaunem als sie hörten , daß die Abhängigen
Kutzker als ihren Kandidaten aus den Schild erhoben .
Bei der Wahl am Sonntag erhielt Kutzker 63 Stimmen ,
Genosse Schmidt , der noch in letzter Stunde von
unseren Genossen aufgestellt worden war , 42 Stimmen .
Ter „ Vorwärts " macht aus diesem Wahlergebnis
einen „ Bombenerfolg " , errungen in der Domäne der
Abhängigen im Kreise Niederbarnim , der Hochburg der
Unabhängigen . Lassen wir ihnen die Frende . Wenn
wir wieder ungehindert für unsere Sache wirken
können , pfeift es aus einem anderen Loche . Bis dahin
mögen die Abhängigen sich ihres Scheinerfolgs freuen .

Die Berliner Gewerk schaftskom -
Mission beruft zu Montag mehrere Versammlungen
ein , die sich mit allgemeinen Fragen beschäftigen sollen .
Unsere Genossen mögen diesen Veranstaltungen Be -
achtung schenken .

Tie E r n ä h r u n g s k o m m i s s i o n des B e r -
l i n e r M e t a l l a r b e i t e r v e r b a n d e s hat an
die Berliner Stadtverordneten - Versammlung ein
Schreiben gerichtet , in dem gegen die Angriffe ehr -
verletzender Art , die ein Stadtverordneter sich erlaubt
habe , entschieden Einspruch erhoben wird und einzelne
Behauptungen auf ungenügende Information zurück -
geführt werden . Herr Cohen , der das Schriftstück
unterzeichnet hat , weiß anscheinend nicht mehr , daß er
selber den Gewerkschaftsoorständcn gegenüber Klage
geführt hat , daß man ihnen gegebene Versprechungen
nicht eingehalten habe . Und das hat Genosse Eichhorn
festgenagelt . Seine Ansicht über den Etniluh der
Kommission und darüber , ob dieselbe das Vertrauen
der Berliner Metallarbeiter habe , ist seine Sache und
kann durch ein Schreiben Cohens nicht berichtigt
werden .

Mit der B r o t h e r st e l l u n g scheint es
wieder zu hapern . Die Konsumgenossenschaft Berlins
und Umgegend gibt öffentlich bekannt , daß ihr nicht
genügend Kohlen geliefert worden sind , um oen Be -
darf an Brot zu befriedigen . Uebrigens ist eine
schärfere Kontrolle der - abzuliefernden Qualllen an -
geordnet , um zu verhindern , daß von Einzelnen mehr
Brot entnommen wird , als ihm zugebilligt ist . Es
dürfte wieder eine Jagd nach Brot anheben .

Eine Ausstellung von slrbeiten
K r j e g s v e r l e tz t e r hat die Stadt Berlin in den
Räumen der ö. städtischen Fortbildungsschule in der
Langestraße veranstaltet . Die Ausstellung will zeigen ,
in welcher Weise die Kriegsverletztcn beraten werden
und wie sie zu bestimmten Berufen herangebildet
werden .

Schulunterricht in der Säuglings -
pflege . Die Berliner städtische Schuldevutation hat
beschlossen , Belehrungen über die zweckmäßige Er -
nährung und Pflege des Säuglings in den Lehrplan
der Oberklasse der Gemeindemädchenschule aufzu -
nehmen . Diese Belehrungen sollen bei dem Unter -
richt in der Naturkunde erfolgen und von entsprechend
vorgebildeten Lehrerinnen erteilt werden . In fünf
Säuglingsfürsorgeanstalten erhalten gegenwärtig 114
Lehrerinnen die erforderliche Ausbildung von mehre -
ren Kinderärzten .

Kommunale Uebergangswirtschaft .
Tie Unabhängigen Sozialdemokraten der Berliner
Stadtverordneten - Versammlung haben durch Stadt -
verordneten Barthelmann folgenden Antrag an� die
Stadtverordneten - Versammlung gerichtet : „ Wir bcan -
tragen , den Magistrat zu ersuchen , eine gemischte
Deputation einzusetzen , die die kommunale lieber -
gangswirtschaft vom Krieg zum Frieden vorbereiten
soll . " Ferner hat die unabhängige sozialdemokratische
Fraktion beantragt , es sei dahin zu wirken , dah das
Berliner Wohnungsamt sofort seine Arbeit wieder
aufnimmt .

Gegen jedwede weitere Einschrän -
kung des Verkehrs auf den Straßenbahnen
und der Untergrundbahn hat sich die letzte Stadtver -
ordncten - Versammlung ausgesprochen .

Die Eröffnung der Badean st alten
wurde in gleicher Sitzung im Interesse der öffent -
lichen Gesundheit gefordert .

Die S t a d tv e r o r d n e t e n w a h l e n in
Schöneberg , über die wir in der letzten Nummer
berichteten , haben an dem Bestände unserer Leute
im Rathause nichts geändert . Genosse Eduard Bern -
steins Mandat läuft noch vier Jahre .

Ermordet aufgefunden wurde in der
Courbierstrahe eine 27 Jahre alte Frauensperson , die
der Prostitution ergeben gewesen sein soll . Sie ist
von einem Liebhaber erstochen worden .
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